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Dem Perſianiſchen Monarchen, 


rî XERXES Il 


۱ ۱ den ESIVE  Şfamen Memorioſus 


oder د مه‎ gefuͤhret ۱ 


Dem König bon Pohlen, 
Is TEPHA 
۲ ۸ 1 
Geweſenen Guͤrſten in Hiebendürgen / 


۹ die herrliche Hiſtorie dieſer beyden groſſen 2 


ren, unter vielen * remarquablen Difcurien, 


S nthalten, | 
amt dem Kern derer 1 Merckwurdigkeiten, und darüber 
1 gemachten eurieufen Reflexionen. 
pig, verlegts Wolffgang Deek, unter Herrn Johann Schwaben Haufe, in der 
Grimmiſchen Gaſſe, 1734. 
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Eulich begegnete, in dem Reiche ۶ 
rer Todten, Artaxerxes II. der weltbe⸗ 
ruͤhmte Perſianiſche Monarch, wel⸗ 
cher, wegen ſeiner herrlichen Ge⸗ 
daͤchtniß den 2۵002 ] ۱1۱۶۱۱ ۰ 
fis, oder Mnemon geführet hat, dem 
König von Pohlen Stephano Bathori, 
geweſenen Fuͤrſten in Siebenbürgen, 
der ein ſehr loͤblicher Herr geweſen 


7 viel ſonderbarer, je weiter fie ۶ 
in dem Reiche derer Todten voneinander logiren, und ſie brach⸗ 
ten viele Tage zu, قاط‎ fie endlich zuſammen kamen. Ein jedwe⸗ 
| der traff zwar, auf dem Wege, viele andere Perſonen an, mit de⸗ 
nen ſie ſich in einen Diſcurs hätten einlafjen konnen; allein ſie 
| Paffırten vorbey, ohne ſich aufzuhalten, und lieſſen es nur bey dem 
gewohnlichen Groͤſſen und Dancken bewenden, biß fie ſelber 
Leinander rencontrirten. Denn da blieben fie ſtille ſtehen, und bes 
trachteten einander auf das genaueſte. Weil nun ein iedweder 
ar leichtlich erachten konte, daß er an dem andern eine hohe 
erſon vor ſich hatte, die in der Welt einen groſſen Rang unter 
enen Saͤuptern gehabt, welche Cronen und Scepter getragen, 
o traten fie noch naͤher zuſammen, und gruͤſſeten einander auf 
Cos ftenndlichfte. Als auch, nach denen ۸ gewechſelten 
9 Mplimenten, ein jedweder wuſte, wer der andere eigentlich War, 
beſchloſſen fie, ſich in einen weitern Uiſeurs einzulaſſen; da dann 

unter andern * : ۲‏ ی 


1 
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۰ 


۳ 
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STEPHANUsS. 
Worinnen haben dann dieſe Principia eigentlich beſtanden? 
ve! ARTAXERZXES. _ 
Daß fie glaubten, alles thun zu koͤnnen, was ihnen entweder die 
Luſt, oder die Wuth, die Guͤtigkeit und die Sanfftmuch, oder de 
Zorn und die Boßheit inſpirirte, ohne deswegen einige Rechenſchafft 
oder Verantwortung zu beſorgen. Kurtz zu ſagen: Sie pretend 
ten, die Gewalt zu haben, das, was an andern böfe genannt, und ۳ 
zur Miſſethat zugerechnet wird, zu begehen, ohne ſich deswegen im 8 
ringſten ein Gewiſſen zu machen. | 
STEPHAN US. 
Habt Ihr dann keinen GOTT geglaubet? oder zum wenge 
Götter ftatuiret, vor denen man ſich fürchten müffe, wie ſonſt alle Hey 
den ſtatuiret haben? 2 
ARTAXERXES. چ‎ „ib 
Wir hatten unfere Götter allerdings, und verehrten abſonderle 
die Sorme. Allein wir hielten dafür, es ſeye genug, wann wir uns 4 1 
denenſelben neigten, ihnen opfferten und Weyrauch beachten derem 
Ehre erwieſen, auch fie, von einer Zeit zur andern, ſtattlich beſchen ber 
Sodann erwarteten und vermutheten wir ihre Huͤlffe. Daß wir 1 0 
hätten dencken follen, wir müſten unferer Thaten wegen, jemals KT 
Rechenſchafft geben, ſolches war ſehr weit von uns entfernet UN er zu 
bildeten uns ein, denen Goͤttern gleich, oder doch nicht viel wenigen 


ſeyn, als ſie. | 

O groſſes Ciend, worinnen Ihr, mein lieber Artaxerxes, „acht 
eurer Herrlichkeit geſtecket ſeyd! Doch zwar, wer weiß, ob Leute 
manchmal unter denen, welche ſich Chriſten nennen, eben ge des⸗ 
giebet, welche in dem Wahn ſtehen, daß fie fündigen konnen, 0 erden? 


er 


wegen jemals von GOTT zur Bechenſchafft gelegen zu ۳ i 


Mich meines Orts hat man in Verdacht gehabt / 45 ob ich ein beimli 
cher Socinianer ſeye, welche Sete, abſonderlich in dem Artickel von der 
Heil. Dreyfaltigkeit gar ſehr vor andern Chriſtlichen Religionen dif 
feriret. Jedoch dem ſeye wie ihm wolle; ſo verſichere ich Euch, mein 
lieber Artaxerxes! daß ich die Allgegenwart Gottes beſtaͤndig vor 
Augen gehabt, ſo, daß ich dieſen Allmaͤchtigen Even, und Schoͤpf⸗ 
fer aller Dinge, aus allen Kraͤfften geehret, geliebet, und ihm vertrauet, 
auch mich vor demſelben gefuͤrchtet, ſo offt ſich etwas in mir regte, das 
mich verleiten wolte, Boͤſes zu thun. 1 : 
-ARTAXERXES. 


Wie iſt es aber gekommen, wertheſter Stephanus! daß man Euch 

vor einen Socinianer gehalten hat? | 
. STEPHANUS. 3 

Sioblches ruͤhrte erſtlich daher, weil ich Sirf in Siebenbuͤrgen ge⸗ 
weſen bin, woſelbſt die Socinianer nicht nur ihr freyes Exereitium Religio- 
nis haben, ſondern auch einen beſondern Stand des Landes AUS 
machen. Hernach wolte ich in Pohlen durchaus nicht in die Verfol⸗ 
gung dererſenigen willen, welche ſich nicht zu der Römiſch⸗Catholiſchen 
Religion bekennen, und deswegen Difiidenten genennet werden. Au con 
traire, ich raͤumete ihnen viele Freyheiten in Anſehung der Religion ſo 
wohl, als in Betrachtung weltlicher Dinge ein, woraus ihrer viele 
muthmaſſeten, ich muͤſte nicht recht gut Tatholiſch ſeyn. Andere 
aber ergriffen dieſe Gelegenheit aus Boßheit, mich vor einen Socinianer 


auszuſchreyen. 
ARTAXERXES. 
ben? Was iſt es dann eigentlich, das DieSocinianer llatuiren und glau⸗ 
STEPHAN US. 


39 Fauſtus Socinus, ein Edelmann von, Siena in Italien gebürtig, iff 
en ihren Vornehmſten Haͤuptern geweſen, der die meiſten Eu⸗ 
dr iſchen Provinnien durchzogen, und überall feine Lehr? ۵ 
50 یایب‎ hat. Dieſelben werden auch Anti: Trinitarij und Uaitarii 
ف‎ 855 Die laͤugnen die Gottheit Chrifti, und daß ein Heiliger Geiſt 
un ttlichen Weſen ſeye, wie auch die Erb⸗Sůͤnde, die Genugthu⸗ 
8 Chriſti, und Auferſtehung derer Gottloſen. Auch glauben ſie 

| Ss sss 3 naht, 
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nicht, daß die Seligen eben dieſelben Leiber, welche ſie im Leben auf 


Erden gehabt, wieder bekommen werden. Sie ſchreiben denen Kraͤff⸗ 
ten der Vernunfft viel zu, und verwerffen alſo faſt alle goͤttliche De 
heimniße des Glaubens. In Pohlen find fie, ohngefaͤhr ſechtzig De 


re nach meinem Todt, ſtarck verfolget und vertrieben worden. 


Vertriebenen haben ſich nach Holland retiriret, muͤſſen aber doch allda 
gar heimlich leben, und doͤrffen ſich nicht, bey hoher Straffe derer Autor 


rum, in offentlichen Schrifften melden, noch ihre Lehre vertheidigen. 


In Engeland hingegen haben fie fib, vor einigen Jahren, mercklich her 
für gethan, und wer die heimlichen Socinianer alle kennen ſolte, die fi 
in vielen Europæiſchen Landen befinden, der wuͤrde vielleicht uber ! e 
groſſe Anzahl erſtaunen. | 

۱ ARTAXERXES. 


Mir iſt die Rönigl. Wuͤrde in Pohlen fo beſchrieben worden, daß 


mancher maͤchtiger Fuͤrſt, der ſonſt in ſeinen eigenen Staaten u. 


den ruhig und vergnügt leben kan, gar nicht zu verdencken wäre, ۲ 
er ſich nicht einmahl darum bekuͤmmerte, oder ſuchte, darzu zu gelangen. 
| STEPHANUS: ۳۳ 

Ich meines Orts bin fo gluͤckſelig auf dem Pohlniſchen Thron 1 
weſen, daß ich mit allem Ruhm, und in groſſem ی‎ agel, 
habe; dem ohngeachtet, was meine Feinde, oder folche Leute, die in Reil 
zions · Sachen aus Eyffer blind find, wegen meiner Religion wider NIT 
ausgeſtreuet haben. Hierzu aber, daß ich mit Ruhm und in رزیت‎ ۱ 
gen, den Pohlniſchen Thron befeffen, hat auch nicht wenig con ih 
vet, daß ich glückliche Kriege gefuͤhret, die der ‚Republic zum grofle, 
Vortheil gereichet find. Seit meiner Zeit aber hat man die e 


NA ان‎ TE ER i. cken, beſchwer 
eines Königs von Pohlen freylich, in vielen Stuͤcken, be eder CEO! 


muͤhſeliger gemachet, als fie ehedem geweſen. Denn ſo oſſt der . es, 
racant worden, hat man denen Pakkis-Conventis etwas neues hing E 
get, wodurch man geſuchet, die Roͤnigliche Gewalt, immer OD o 
mehr einzuſchraͤncken, die Freyhelt der Nation hingegen deſto beſſer zu en 


: ARTAXERXES. 
Wass ſind das vor Dinge, die man Pala. Conventa nennet? 2585 
BE METE 8 TEP HA 


heben. 
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Die Pata. Conventa find,ihrem eigentlichen Verſtande nach, dieje⸗ 
nigen Conditiones und Bedingniße, unter welchen ein Koͤnig von Poh⸗ 
len von der Republic zu ihrem Koͤnig angenommen, und auf den Thron 
geſetzet wird. Die Kepublie zeiget darinnen an, wie fie will gouverniret 
und regieret ſeyn. Wolte ſich nun der neu⸗erwehlte Rönig weigern, 
ſolche Bedingniße anzunehmen, zu unterſchreiben, und zu beſchwehren, 
ſo koͤnte die auf ihn gefallene Wahl nicht beſtehen. Sonſt aber wer⸗ 
den in Pohlen auch die Alliantzen, Conventiones und Vertrage mit denen 
auswaͤrtigen Puiſſancen, ebenfalls Pata · Conventa genennet. 

ARTAXERXES. 

Unterdeſſen aber koͤnnen doch gar leichtlich in denen Pactis · Conven · 
tis, welche einem neu⸗erwehlten Koͤnig zur Unterſchrifft und Be, 
ſchwehrung vorgeleget werden, ſolche Sachen enthalten ſeyn, die ihm 
hoͤchſt⸗Verdrießlich fallen 

STEPHAN Us. | ۱ 

Das weiß ich nicht, ſondern bin vielmehr der Meynung, es ۵ 
ein jedweder Koͤnig, in Wahl⸗ Reichen, der geſonnen iſt, nach denen 
Geſetzen zu regieren, und die Freyheiten ſeines Volcks ungekraͤnckt zu 
laſſen, leich tlich zufrieden ſeyn, wann ihm das Volck diejenigen Condi 
tiones vorleget und offenbaret, gegen die es ſich feinem Scepter unter 
werffen will, oder ihm die Art und Weiſe ſaget, wie es will gouverniret 
ey. Ein Roͤnig von Pohlen ſtehet, dem ohngeachtet, allemal in groß 
er Autoricer, und kan viel Gutes ſtifften. Von feinem Thron flieſſet 
Gnade und Wohlthaten die Fuͤlle, und in Anſehung derer Affairen mit 
denen auswaͤrtigen Poiffincen, abſonderlich mit denen Benachbarten, 
wird der Ruhm ſeines Namens in der gantzen Welt bekannt. Sei⸗ 
8 Revenüen betreffende, fo find fie fo beſchaffen, daß er, hebft feiner. Fami- 

nicht nur in groſſer Koͤniglicher Magaifieentz und Herrlichkeit leben, 
Andern auch, wann er es darnach einrichten will, einen Röniglichen 
Schas ſammlen kan, wie ſolches, unter andern vom Adnig Johannes 
Jobiegkey geſchehen iſt. e E FÎ 
on ARTAXERXES. ER ۱ 
Bie hoch mö dann wohl die Revenuän eines Koͤnigs vo 
Poblen زج‎ ١ iê ۱۳۷۵ ۱ ag, 


۰ 


۱۱۱۱۳۸ ` GE "STEPHA- 


e 
STEPHAN Us. | | 
Zu Friedens⸗Zeiten, und wann in dem Königreich alles ruhig ifr 
belauffen fich dermalen die Revenüien des Koͤnigs, weil die Zölle und 
das EEE wie auch die Saltz⸗Bergwercke oberhalb Cracats 
ſamt denen Koͤniglichen, in unterſchiedenen Provintzien gelegenen, 
Oeconomien, in einem weit beſſern Stande geſetzet ſind, als ſie eheimalen 
geweſen, auf mehr als eine Million Species. Thaler, die er nach ۷ 
Belieben verzehren und anwenden mag wie er will. Denn vor andere 
Ausgaben und Beduͤrffniße der Republie darff er weder zu Kriegs? 
noch Friedens Zeiten anders ſorgen, als daß er dieſelbe, von einer 6 eit 
zur andern ermahnet, alle noͤthige Verfuͤgungen desfalls zu treffen / im 
Fall man ſich etwa nachlaͤßig darinnen erweiſen wolte. Von ſeinen eige⸗ 
nen keyenüen aber iſt er nicht ſchuldig das geringſte auf Kriegs Roſten⸗ 
oder andere Dinge, fo die Republic zu beſtreiten hat, zu verwenden. 

= ۱ ARTAXERXES. ۱ 

orinnen beſtehen dann hauptſaͤchlich die hohen Praerogasirt 

nes Koͤnigs von Pohlen? ۷9 ۰ 9 hoh * 
Wr STEPHANUS. e 
Der König bergiebet alle Ertz⸗ und Bißthůmer, a 99 
ſchafften, alle Caſtellaneyen, alle Staro ſteyen, alle hohe Clon/ und 
andere Chargen, die Königlich find, oder von der Cron depend 
Er beſtellet die Groß / und Unter Feld Herren bon Pohle, und girl 
thauen, oder laͤſſet ihre Chargen, wann fig vacant fifld, durch Regiment 
rios exerciten, vergiebet auch ſonſt die vornehmſten Officiers- Stellen beh 
der Armee, famt denen Commendantfchafften in denen Feſtungen 0 
Staͤdten. Solches alles ſolle zwar, abſonderlich nach denen letztern 
Packis. Conventis, mit dem Bath und Gutachten derer Senatoren J‘ 7 
hen; allein es bleibet dem ohngeachtet gewiß, daß hierinnen die 1, 4 
gungen des Königs prævaliren, und prevaliten muͤſſen, ja daß Dere ) 
ge, welcher keinen Theil an der Koͤniglichen Gnade und (8 ae 
genheit hat, auch keine Chargen und Bedienungen erhalten WI? 
Krieg darff ein Rönig von Pohlen ohne Ganfens der Republic nicht if 
fangen. Falls aber ein Krieg beſchloſſen, oder ein feindlicher Aub des 
zu beſorgen iſt, fo muß der geſamte Adel, auf den erſten Wielt e 
Honigs, zu Pferde fügen, und wird hernach von ihm ſelber CT Sai 


ne 


۳ 


1 


f 


۱ 509 (861) Ste 
Wann ſich auch ſonſt der Roͤnig in Perſon bey der Cron⸗ oder Litthaui⸗ 
ſchen Armée befindet, ſo ſtehen dieſe, ſamt denen Groß⸗ und Unter⸗ 
Feld⸗ Herren vollkommen unter ſeinem Commando. Er lieffert Schlach⸗ 
ten, oder unternimmet Belagerungen, nach ſeinem Belieben. Alle 
drey Jahre ſchreibet er einen Reichs⸗Tag aus, welcher wechſels⸗weiſe 
bald in Pohlen, bald in Lithauen, ſolle gehalten werden; wie er dann 
auch die Puncte recommenqiret, über welche die Land⸗Bothen ſollen 
inſtruiret und bevollmaͤchtiget werden. Der Koͤnig kan auch, in bend- 
thigten und preflanten Faͤllen, einen extraordinaiven Keichs⸗Tag, des⸗ 
gleichen Reichs⸗Taͤge zu Pferde halten; welches letztere aber niemalen 
geſchiehet, auſſer wann die hoͤchſte Noth darzu verhanden iſt. Im uͤbri⸗ 
gen kan ein König von Pohlen faſt alle, oder doch die meiſten Straffen 
mindern, ja ſie gantz und gar erlaſſen, nur gewiſſe Falle ausgenommen, 
ARTAXERXES < | 


Iſt dann in Pohlen der Adel durchgehends einander gleich, fo, daß 
der gemeine Edelmann eben ſo viel zu ſprechen hat, wie der, ſo einen 
Groͤflichen und Fuͤrſtlichen Titel fuͤhret? | | 
2 | STEPHAN US. | 
Es giebet in Pohlen und ۸ viele Haͤuſer, die den 0 
chen oder Fuͤrſtlichen Titel führen, in welchen Stand fie aber durch 
den Räpfer find erhoben worden. Man findet auch ſonſt in ohlen und 
Lithauen viele reiche und vornehme Edelleute. Dem ohngeachtet 
hat, auf Reichs und Land Taͤgen, der Sirf, der Graf, der Reiche 
und Vornehme, mehr nicht zu ſagen, als ein anderer Edelmann, welcher 
nur ſo viel Land hat, daß es ihm jaͤhrlich zehen Thaler eintraͤget. Da⸗ 
her kommet es, daß die Geringere von denen Höhern Mufei Pano wie Bru- 
ردك‎ d. i. gnaͤdige Herren Bruͤder, genannt werden; welches die groͤſte 
Bezeugung einer wircklichen, oder doch aufs wenigſte vorgegebenen, 
Freundſchafft und vollkommener Gleichheit iſt. Als auch dieſe 
itel im Jahr 1667. einmal find ausgelaſſen worden, tft ein nicht gerin⸗ 
ger Sturm daruͤber entſtanden. 9 


ARTAXERXES, 

Kan dann ein jedweder, welcher befugt iſt, auf Land⸗Tagen zu er⸗ 
ſcheinen, und dann auch ein jedweder Land Bothe auf Reichs ⸗Tagen, 
Machen, daß weder ein ſolcher عع ی‎ hoch ein Reichs / Tag 
i 54 2 . zur 


— 22. EDIE ö 
zur Activitæt gelange, und wann er auch ſchon die Activitæt erlanget, den⸗ 
noch ſolche wieder gehemmet, ja der Reichs Tag gaͤntzlich zerriſſen werde. 

| STEPHAN US. تن‎ 
Ein jedweder Edelmann pratendivet, auf denen ۷ 
welche allemal vor einem Reichs» Tage hergehen, das Recht zu haben, 
die Erwehlung eines Marſchalls zu verhindern, und die Deliberatio 
nes zu hemmen. Allein wann nur die meiſten einſtummig, ſo kehren fie fie 
an die übrigen nicht, ſondern fahren mit ihren Deliberationen fort, ۴ 
len Land⸗Bothen zum Reichs ⸗Tag, und verſehen fie mit denen bend; 
thigten laſtructionen. Aber auf dem BReichs⸗Tag hat ein jedweder 
Land ⸗Bothe, und ein jedweder, der das Recht hat zu votiren, die Frey⸗ 
heit, die Activitet des Reichs⸗Tages zu hemmen, oder denſelben gar zn 
zerreiſſen. . | A 
ARTAXERXEsS. | 2 
٩6 dieſes aber nicht eine Freyheit, welche weit mehr Schaden ber? 
urſachet, als daß fie Nutzen ſchaffen ſolte, weil übel geſonnene Gemuͤther⸗ 
und unruhige Köpffe ſich ihrer allemal zu ihrem Vortheil zu gebrauche 
wiſſen? Weit beſſer waͤre es, nach meinem Erachten, wann man es 
Reichs⸗Tagen allemal auf die meiſten Stimmen ankommen lieſſe 
| ` 91 ظ‎ ۲ ۳۱۸۸ US. هد‎ 
Es iſt freylich wahr. Allein die Pohlen und Lithauer alten . 
bey dieſer Gewohnheit, vor das gluͤckſeligſte Vol k in der Welt. 1 ۱ 
nennen es das Liberum Veto, und wurde vor folches, desgleichen vor 1 
Freyheit, zu ſagen, was man in feinem Hertzen dencket, ja einer OM ¢ 
widerſprechen, in die man nicht willigen will, und gleichfam zu verbieten, 
daß es nicht geſchehen folle, das Leben laſſen. | | 
2 ARTAXERRXEsS. IR 
Das iſt alſo eine gar groſſe Srepheit,deven ſich ſonſt kein Volc = 
der Welt ruͤhmen kan. Sie beſtehet aber doch, fo viel ich aus allen da- 
ftänden ſchlieſſen kan, nur bey dem Adel, und die übrigen haben nichts das 


von zu genieſſen. 
7 STEPHANUS. Ra 
Allerdings iſt es fo. Die Burger bedeuten nichts, und ha 4 wa 
zu fprechen, nur wenig derer Vornehmſten und groͤſten Sta nommen. 


/ 
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nommen. Den Bauer⸗Stand aber betreffende, ſo lebet er in einer voll⸗ 
kommenen Sclaverey. | | ar 


ARTAXERXES | 

Aber iſt es nicht fo, daß ſich, der fo hoch beſchriehenen Pohlniſchen 

Freyheit ohngeachtet, oͤffters eine Fattion findet, welche der Freyheit 
Feſſel anleget, und machet, daß fie ſich nach ihrem Sinn lencken muß? 


STEPHAN US. 


Das geſchiehet freylich bißweilen, und der Primas Regni, ſamt ſei⸗ 
nem Anhang, haben ſolches noch erſt kürzlich, waͤhrendem letztern Inter- 
reguo, meiſterlich zu ſpielen gewuſt. Weder auf dem Convocations. noch 

auf dem Wahl⸗Reichs⸗Tag, da die prætendirte Erwehlung des Sta- 
nislai vorgenommen worden, hat ſich die theure und edle Freyheit der 
Pohlniſchen und Litthauiſchen Nation doͤrffen, nach ihrer naturlichen 
und ſchoͤnen Geſtalt, blicken laſſen. Man hat ſie, durch Liſt und 
Gewalt, in Ketten und Banden geworffen, ja fie zu einer ſchaͤndlichen 
Sclavin des unartigen Willens des Primatis und feines Anhangs ge⸗ 
machet/ die Ge ſecze hiernechſt, auch vormalige gethane heilige und theu⸗ 
re Eydſch wuͤre, mit Füßen getreten. Wer auf dem Convocations- 
Tag der theuren und edlen Freyheit zu Folge hat reden wollen, den hat 
man bedrohet , daß er ſolte niedergeſabelt, oder zum Fenſter hinaus geworf⸗ 
fen werden, und auf dem Wahl⸗Reichs⸗Tag find wircklich ihrer etli⸗ 
che, ſo vor die Freyheir und Gerechtigkeit geredet, niedergeſaͤbelt wor⸗ 
den. Solches alles iſt zu dem Ende geſchehen, weil der Primas Regni, 
und fein Anhang, welches am ſchrecklichſten zuhören iſt, geſuchet haben, 
einen Rebellen und Verbanneten, wider welchen der groͤſte Theil derer 
eyden Nationen, und der Primas Regni ſelber, vormals die Finger aufge⸗ 
oben, und einen Eyd geſchwohren, daß es nicht geſchehen folte, gleichſam 
zur Belohnung feiner Rebellion, auf den Königlichen Pohlniſchen 
Thron zu erheben. Das iſt eine unausloͤſchliche Schande vor alle die⸗ 
genigen, welche an dergleichen deichtfertigkeiten Theil gehabt, und ihr Das 
and iſt daruͤber in die groͤſte Verwirrung geſtuͤrtzet worden, woraus es 
nicht wieder zu reiffen, biß alle auf den Irrweg gerathene Pohlen wieder 
liche gebracht, und unter dem Scepter des rechtmaͤßig⸗erwehlten 

nige Auguſti III. vereiniget find: ا‎ 
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| Was iſt dann das vor eine Rede, als wann mit dem Todt des R5 
nigs Auguſti Il. alle, wider den Stanislaum gemachte Geſetze, und die um 
ſeinetwillen gethane Eydſchwuͤhꝛe, daß er nimmermehr zur Crone gelan⸗ 
gen ſolte, gaͤntzlich E waͤren, fo, daß die Republie gar nicht Jäger 
Daran gebunden ſeye, ſondern einen Roͤnig nach ihrem Wohlgefallen (۳ 
wehlen Fönne, ohne fich an das, was ehemahls vorgegangen, zu kehren? 

| STEPHANUS. ee 

Das haben gottloſe und unfinnige Leute zur Beſchoͤnung ihre 
Boßheit erdacht. Dergleichen gemachte und وی‎ ee Geſetze 
koͤnnen, zur Zeit des Interregni, nimmermehr geändert werden. 2 
Mame und das Gedaͤchtniß des Verſtorbenen Koͤnigs protelt 
darwider, und ſchreyet deswegen um Rache. Warum folle man dat 
Eydſchwüͤhꝛe brechen koͤnnen, bloß darum, daß man einen Rebellen, ſtal 
des Könige, an dem er zu Rebellen worden, auf den vacanten Thron 
heben koͤnne. Heiſſet das nicht die Rebellion belohnet? und andere DW 
durch angefriſchet, daß fie ſich ebenfalls nicht ſcheuen follen, zu rebellirel, 
wann es ihnen gefällig iſt? Andere gecroͤnte Haͤupter muͤſſen billig DAY 
‚über erſchrecken, und einen Abſchen daran haben, abſonderlich diejenigen, 
welchen das Manifeft der ehemaligen Sendomiriſchen Confederation IF 
geſchicket worden, worinnen die kepublie die An. 1704. geſchehene Erwe 
jung, und Anno 1705, erfolgte Croͤnung des Stanislai verfluchet und / 
maledeyet, auch ſaget, daß man einen Rebellen und Monſtrum M 
dem Röniglichen Talur bekleidet habe, mithin bittet, daß er von 7 
erönten Haͤuptern, u. andernStaaten,niemalen vor etwas anders a 
vor einen Rebellen und Monſtrum, möge angeſehen und gehalten werden. 
Was vor ein Zumuthen iſt es numnehro, wann der Primas Reg’ م‎ 
fein Anhang, hoͤchſt⸗unbeſonnener Weiſe verlangen, daß die benachbar N 
und andere Puiffancen eben dieſen Mann, den man vor einen Rebellen un 


Monſtrum deelariret, vor ein rechtmaͤßig⸗erwehltes und geek 8 
Haupt, ja vor ihren Nachbar und guten Freund halten, annehme 
und erkennen ſollen. | 25 
ARTAXERX ES. ra 
Ich felber erkenne es vor ein tolles und ungereimtes Beginnen, 5 7 
abſonderlich dem Roͤmiſchen Räyfer, und der Rußiſchen 2 0 auch 
hoͤchſt zuwider ſeyn muß. Dem لال ار‎ Reich, und folgli alen 


fen koͤnnen. Ob nun gleich alle dieſelben Projekte krebsgaͤngig wor⸗ 
den find; fo iff dennoch aus allen Umſtaͤnden zu ſchlieſſen, daß die Pforte 
mit dem Stanıslao, biß auf dieſe Stunde, in einem genauen Verneh⸗ 


men ſtehen muͤſſe. 5 E 
+. Ss TEPHANUS. TENE E 
Ihr habt gantz recht, mein lieber Arraxerxeş! und es hat der Stanis⸗ 
nun und nimmermehr, nicht einmal als ein Cron⸗Candi dat, in Poh- 
len wieder auf das Tapet gebracht, geſchweige gar erwehlet werden koͤn⸗ 
nen. Eydſchwuͤhre von der Art, wie fie von der Republie wider den 
tanislaum find gethan worden, koͤnnen nimmermehr zernichtet und auf 
gehoben werden, ſondern Gott, wie auch der Name und das Gedaͤcht⸗ 
niß des Verſtorbenen Königs, fordern es als eine Schuldigkeit, daß 
man نز‎ heilig halten ſolle. Es werden auch keine andern als ſolche zoͤfe, die 
ſich ſelber über das, was Aufrichtigkeit und Bedlichkeit heiſſen ſolle, 
nur moquiren, das Beginnen des Primatis und feines Anhanges appro- 
biven, Solches thut jetzo ranckreich, Spanien und Sardinien, 
die ſich mit einander recht boͤſe wider den Koͤmiſchen Kaͤyſer anſtellen, 
bl gar einen hoͤchſt ungerechten Brieg gegen ihn angefangen haben; 
bloß darum, weil er denen Pohlen die Wahrheit wegen des Stanislai 
geſaget, und ſie ermahnet hat, alles 0 bedencken, Was die Religion, 
ie Ehre der Nation, und die wahre Wohlfahrt ihres Vaterlandes, 


Neale dan hen gefordert, JOR انها‎ we güte dar di rey 
Nuillancen noch welt andere Plime Anſchlaͤge wider den Boͤme chen 


Räyfer 
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Röpfer im Kopffe ſtecken gehabt, und jego von der Gelegenheit prof 
ren wollen, fie auszufuͤhren. Indeſſen iſt und bleibet der Stanislaus ۴ 
fatale Perſon, um welcher willen ſchon ehemals, und auch jetzo wieder, 
groſſes Unheil entſtanden, Europa aber in Verwirrung geſetzet worden 
iſt. Raſend muß hiernechſt derjenige Pohl und Lit hauer ſeyn, der ſich 
um des verbanneten Stanislai willen, dem die Republic ſchon lange mn 
einem Eyd abgeſaget, den fie vor einen Rebellen und Monſtrum deelart* 
ret, ja deſſen ehemalige Erwehlung und Croͤnung, wie ſchon 7 
dieſelbe verflucht und vermaledeyet, will unglückfeelig machen. 7 0 
Großmaͤchtigſte Churfürft von Sachſen, Augultus IH. iſt es darge 
gen, den der Himmel erwehlet und auserkohren hat, den Pohlniſche 
Thronzu beſitzen. Der geſündeſte Theil der Republic, welcher G 
fuͤrchtet, den Namen u. das Gedaͤchtniß des ver ſtorbenen Röͤnigs ehrel, 
guch will, daß heilige Geſetze, und theure Eydſchwuͤhre unverbruͤch⸗ 
lich ſollen gehalten werden, hat ihn durch göttliche Inſpiration, kei 
mäßig und einmuͤthig erwehlet. Er iff nunmehro auch gecrönet, ! 
gleichwie er, als ein gottesfuͤrchtiger, weiſer, kluger, gerechter 0 
tapfferer Fuͤrſt, die Crone meritiret; alſo wird er ſich auch / mit de 


Huͤlffe Gottes, und feiner Allürten, auch dem getreuen und geſun⸗ : 


den Theil beyder Nationen, desgleichen durch feine eigene Macht, da 
bey beſchuͤtzen. Der Stanislaus hingegen muß wieder fort, und er 3 
wann ihn nicht ein weit groͤſſer Unglück treffen ſolle, feine kuͤnfftige 
Aufenthalt wieder in Franckreich ſuchen. | 


ARTAXERXES a 25 
Ich ſehe nicht, warum die Pohlen und Lithauer رن‎ en 
kommen vergnuͤgt ſeyn, daß ſie den Chuͤrfuͤrſten von S achſen zu ihrem 


1 STEPHANUS. | um 
Unbeſonnene und einfaͤltige deute müffen es ſeyn, welche ſich بن‎ 

vor ihn fürchten, weil er ein mächtiger Ehurfürſt und OF gor⸗ 
Roͤmiſchen Reichs iſt. Allein die Boßheit nimmet nur g hen hben 
wand, gantz andere Abſichten, die aus Rache und E gam echt und 


damit zu bemaͤnteln. Vors erſte iſt es, von der Gottesfureo, ur 
Gerechtigkeit dieſes weiſen Rönigs Augulti III. gar nicht zu نون‎ 
chihrer اق‎ 


then, daß er denen Pohlen und Zitbauern jemals na 


7 
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trachten ſolte und vors andere weiß er als ein über die Maßen kluger 


Herr gar wohl, daß er, mit aller ſeiner Saͤchſiſchen Macht, denen 


Pohlen und Lithauern ihre Freyheit nimmermehr nehmen kan. Denn 
es iſt denen benachbarten Puiflancen ſelber daran gelegen, daß die beyden 


edlen Nationes bey ihrer vollen Freyheit erhalten werden, und wann die⸗ 
fein Gefahr iſt, werden fie ihr allemal zu Huͤlffe kommen, und fie zu tef 
ten ſuchen; wie erſt kuͤrtzlich geſchehen, da die wahre Freyheit derer Poh⸗ 
len und Lithauer, von dem Primas und feinen Anhang, hat wollen miß⸗ 


brauchet u. unterdruͤcket werden, eben als ob die Freyheit in ihrer Caprice: 


beſtuͤnde, und auf ihren Sinn gebauet wäre, 
| ۸1 1 ۸ 2 ۱ ۰ 
Indeſſen ſcheinet es, als ob ſich einige Pohlen und Lithauer vor der 
Familie des Koͤnigs Auguſti III. fürchten, und beſorgen wollen, daß fie 


moͤchte erlediget werden. | 
STEPHAN US. 

Gezwungen werden fie niemals ſeyn, noch werden, jemanden von 
der Koͤnigl. Familie auf den Thron zu ſetzen, wann ſie es nicht freywil⸗ 
lig thun wollen. Bleiben ſie aber bey der Königlichen Fanilie, fo kan 
es ihnen auch nicht ſchaden. Die hoͤchſte Wuͤrde eines Roͤmiſchen 
Kaͤyſers iſt auch nicht erblich, und dennoch ſchaͤtzet ſich das Roͤmiſche 


mit der Zeit doͤrfften obligirt ſepn, dabey zu verbleiben, fo offt der Thron 


Reich glückfelig, ſo lange es dem Allerdurchlauchtigſten Ertz Hauſe 


Oeſterreich nicht an einen maͤnnlichen Erben gebricht, der zum Roͤ⸗ 


miſchen Rönig oder Kaͤyſer kan erwehlet werden. Fuͤnffhundert und 


bier und viertzig Jahre, fo lange nemlich der Piaſtiſche maͤnnliche Stam 
beſtanden, find die Pohlen nicht von dieſem Hauſe abgewichen. Nach⸗ 
ero hat der Jagelloniſche Stamm wieder 188. Jahre auf dem Pohlni⸗ 
chen Thron geſeſſen. Auf dieſen Thron gelangete Jagello der Groß⸗ 
ertzog in Lithauen bloß darum, weil er ſich mit einer Printzeßin aus 


dem Piaſtiſchen Hauſe vermählte. Doch hat Pohlen hiervon auch die 


hre und den Vortheil gehabt, daß das ſonſt erbliche, Groß ⸗ertzog⸗ 
20 Lithauen nicht nur mit Pohlen vereiniget, ſondern auch zur 
hriſtlichen Religion bekehret worden. Was Wunder nun, wann ins 


muufftige ein Printz aus dem Durchlauchtigſten Chur⸗Hauſe Sach⸗ 


n nach dem andern, durch eine rechtmaͤßige und freye Wahl auf dem 
Vohlniſchen Thron fuscedirte. Wollen die Pohlen und Lithauer 


CLXXXVIII. Ente. Uuu un davon 
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davon abweichen, koͤnnen ſie es allemal thun. Es iſt aber nur die Frage: Ob 

es nicht beſſer tft, wann fie einen mächtigen Ehurfuͤrſten v on Sach: 

fen, der ihnen im Fall der Noth. mit {inen eigenen Troupen,widel 

die Tuͤrcken und Tartarn einen ſtarcken Beyſtand leiſten kan, zum 

ee als ſonſt einen, von dem fie temer Huͤlffe gewaͤrtig‏ مر 

ſeyn koͤnnen? Im übrigen ſehe ich auch nicht, daß ein redlich geſinne⸗ 

ter Pohl und Lithauer Urfache haben ſolte, zu wuͤnſchen, daß es allemal | 

fo zugehen ſolte, wie es bey der letztern Wahl, da der Primas und fein An⸗ | 

hang den proferibirten Stanislaum auf den Thron ſchieben wollen, ZU" 

gangen iſt. Recht und wohl gethan iſt es dargegen, wann die Pohlen 

den Beſten und Wuͤrdigſten der vom Hummel beſtimmet zu ſeyn ۴ 

net, daß durch ihn die wahre Wohlfahrt der Republie befoͤrdert werde⸗ 

zu ihrem Boͤnig erwehlen. u HHT 

1 0 Sf ARTAXERKES. ۱ ی‎ 
Gott gebe dem neuen Röͤnig von Pohlen, Augufto HI. langes 

Beben und beftändige Befundbeit, erhalte auch ihn, und fein gan 

ses Roͤnigliches Haus, in einer ſtets⸗waͤhrenden vollkommene 


Gluͤckſeligkeit! Wie ſtarck iſt dann die Anzahl derer Senaroru | 
Poblen? desgleichen derer Land⸗Hothen, welche auf einem Reichs⸗ 0 
ge zu erſcheinen pflegen? 


STEPHAN Us. 4 
Derer geiftlichen Senatoren find dreyzehen, nemlich die Ern · Bi⸗ 
ſchoͤffe von Gneſer ud Lemberg, ſamt noch eylff andern Biſchoͤffen | 
unter welcheirepiffen der von Cracau, und von Cujıvien, die Vornehm 


ſten ſind. Die Zahl derer weltlichen Senatoren belaͤufft ſich auf 128. 
und beſtehen dieſelben ans. ۱ 


32. Palatinis oder Maywoden. 
10. Hohen Reichs⸗Beamten. 
85. 9 und e | 
| | 1 Staroſten. | | 
Oleichtoie nun der اس‎ „Biſchoff son 606/60 der Erſte We 
denen geiſtlichen denatoren und Primas des Rünigreichs iſt; 0 die 
der Caſtellan von Cracau, unter allen weltlichen Senatoren die cin 


۰ V 2 
Stelle. Der andere weltliche Senator iſt der Waywod bon Cı — Mi 


der dritte der Waywod oon Poſen; der Vierdte der OAWET nn 
Ming in Littauen; der fünfte der Wagwod von Sendomir ohen 


4 
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Pohlen, und der ſechſte der Caſtellan von Wilna ꝛc. Wohl zu mer⸗ 
cken aber iſt hierbey, daß keiner von denen Feld⸗ herren, in dieſer Quali- 
tet, einen Sitz oder Stimme in dem Senat hat, wann er nicht, zu gleicher 
Zeit, wie es gemeiniglich zu ſeyn pfleget, ein Waywod, oder ein Caſtel⸗ 
ſan iſt. Die Zahl derer Land⸗Bochen betreffende; fo belauffen ſich 
die aus Pohlen und Lithauen, gemeiniglich, auf hundert und achtzig, die 
aus Preuſſen aber auf ſiebtzig. Solche Senatores und Land⸗Bothen 
zuſammen repreſentiren die gantze Republic, wann ſie auf einem Reichs⸗ 
Tage verſammlet ſind; und da geſchiehet es dann, daß neue Geſetze 
gemachet, andere hingegen aufgehoben und abgeſchaffet, Deliberationes 
über des Königreichs Wohlfahrt gepflogen, auch in denen wichtigſten 
und gröften Angelegenheiten die benoͤthigten Relolutiones gefaſſet werden. 

Bir ARTAXERXES. 

Ihr wuͤrdet mir einen Gefallen erweiſen, ۸۲ Stephanus? 
daferne Ihr geruhen woltet, mir zu erzehlen, wie es auf denen Pohlni⸗ 
ſchen Reichs ⸗Tagen eigentlich herzugehen pfleget? 

Wann auf denen kleinen Land⸗Tagen derer Diſtricte, welche von 
denen Pohlen auf Lateiniſch Comitiola, und in ihrer Sprache Seymiki 
genannt werden, die Land⸗Bothen ernennet, und ihnen, Vermoͤge ei⸗ 
ner Conſtitut on vom Jahr 1540. eine gewiſſe Beſoldung ausgemachet 
worden, ſo halten dieſelben, nebſt denen Senatoren, in ihren Provintzien 
reſpectivè, noch beſondere General: Land ⸗Täge, bevor fie auf dem 
Reichs, Tage erſcheinen. Sind hernach alle Deputirte von denen Pro⸗ 
vintzien auf dem Reichs⸗Tage beyſammen, ſo pflegen ſie ſich ſelbſt in 
drey Nationes einzutheilen, nemlich in die Deputirten von Groß⸗Pohlen, 
bon Klein ⸗Pohlen, und von Lithauen. | ۱ 
۱ Aus Diefen dreyen Nationen wird allemal Det Land⸗Bothen⸗ 
Marſchall erwehlet, und zwar das erſtemal aus denen Deputirten von 
Alein⸗Pohlen; das anderemal aus denen Deputirten von Groß⸗Poh⸗ 
len; und das drittemal aus denen Deputirten von Lithauen. Bißwei⸗ 
len werden etliche Tage mit denen hefftigſten Streitigkeiten zugebracht, 
bevor man ſich, wegen der Wahl eines ſolchen Land⸗Bothen Mar⸗ 
Ichalls vergleichen kan. Ja, es trägt ſich wohl zu, daß fie in dieſem 

undd, gar nicht mit einander einig werden koͤnnen, ſo, daß alle Senatores u. 
Land⸗Bothen, die doch groſſe Unkoſten aufgewandt, einen anſehnlichen 
؛‎ ۱ uu لا‎ 4 Stgal 


neee N 
Staat zu kormiren, auch zum Theil ſechtzig biß ſiebtzig Ceurſche Meſlen 
gereiſet, gantz unverrichter Sache wieder nach Haufe kehren, einig und al⸗ 
lein, weil kein rechter Schluß wegen der Wahl eines Land⸗Bothen⸗ 
Marſchalls hat koͤnnen gemachet werden. 5 

Wer zu der Wuͤrde eines ſolchen Marſchalls gerne gelangen will, 
muß es ſich was rechtes Foften laſſen, den Adelzurraätiren, Denn mi 
drigen Falls darff er fib keine Rechnung machen, daß ihm derſelbe feine 


Stimme geben werde. Gemeiniglich verzoͤgern auch die Edelleute die 


Wahl eines Land⸗Bothen⸗Marſchalle, zu keinem andern Ende, als 
damit fie, deſto länger, auf derer Candidaten Unkoſten leben koͤnnen. 

Daß aber dieſe Wuͤrde mit ſolchem Ernſt geſuchet wird, iff im ۴ 
ringſten nicht zu bewundern. Denn es iſt dieſelbe micht nur ſehr anſehn⸗ 
lich, fondern bringet auch ein groſſes ein. Dannenhero verſuchen es man⸗ 
che von denen Deputir ten, auf alle nur erſinnliche Art, daß fie ſelbige DW 
von tragen mögen. Weil auch ein Land⸗Bothen⸗Marſchall auf deim 
Reichs: Tag ſehr viel zu ſprechen hat, und, mit feiner klugen Bered⸗ 
ſamkeit, die Sachen leucken kan, wohin er will, fo ſiehet man, daß fom® b 
der König, als auch auswärtige Potentaten, und die Vornehmſten 


des Roͤnigreichs, ſich bemühen, bißweilen durch groſſe Geſchencke⸗ 


feine Freundſchafft zu erkauffen. | 
Sobald die zum Reicb8-Tage angeſetzte Zeit erſchienen, hoͤrtt det 
Rönig. nebſt denen Land⸗Bothen, eine ſo lenne Meße, und dann auch 
eine Predigt an, und begiebt ſich, nach deren Endigung in die Raths“ 
Stube, allwo ihm alle Glieder des Senats die Reverentz machen. Di 
Land ⸗Bothen begeben ſich in ein abfonderliches Gemach, welches die 
Pohlen Ia ba Poſeska nennen, und berathſchlagen ſich wegen der Wah 
eines Land Bothen⸗Marſchalls. Mitlerweile verrichtet derjenige, 
fo auf dem letzten Reichs⸗Tage Land⸗Bothen Warſchall geweſell 
alles, was zu dieſem Amt gehörer, ſo lange biß ein neuer erwehlet worden. 
Sobald ſolches geſchehen, muß er demſelben den Stab übergeben, Hf 
alsdann der neue, durch einen Eyd, alle ſchuldige Treue ver ſprechen / 
ſobald er ſein Amt antritt. 88 7 
Nach vollbrachter Wahl gehet der Land Bothen⸗ Marſchall⸗ 


mit allen Land ⸗Bothen in das Raths Gemach und wird nebſt یز‎ 


Thron ſitzet, zum Hand Ruß ۰ Bu werden, in des AUF 
nige Namen, die Punkte der vorhabenden 


ing don dem 
erathſchlagung ler 


ſelben von dem Rönig, welcher auf einem hierzu abfonderki zugerich te 
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Cantzler vorgetragen, und denen ſaͤmtlichen Staͤnden beſtens recom 
mendiret. Damit nun die Gegenwart des Koͤnigs keine Hinderniß ۶ 
der Furcht verurſache, pflegt derſelbe, ſobald dieſes geſchehen, ſich hinweg 
zu begeben, und alsdann machen die Senatores und Land⸗Bothen, und 
zwar jedweder Theil in einem ſonderlichen Gemach, wircklich den An⸗ 
fang mit denen Berathſchlagungen, uͤber die auf das Tapet gekomenen 


Pundte, Doch haben einige, die von ohlengeſchrieben, eine artige Anmer⸗ 


ckung über die Pohlniſchen Reichs Tage gemachet, und ۵ 
wenden mehr Zeit aufs Trincken und Banquetiren, als auf die Anz 
gelegenbeiten des Staats, dencken auch faſt niemals eher an diellr⸗ 
ſachen, um welcher willen fie zuſammen gekommen, als biß fie kein 
Geld mehr haben, dafuͤr ſie Ungariſchen Wein kauffen koͤnnen. 

Wann die Reichs⸗Tags⸗Luncte, ſchon⸗gedachter⸗maſſen, von dem 
Cantzler in des Koͤnigs Namen vorgetragen worden; fo eroͤffnet, glei⸗ 
chergeſtalt, der Land⸗Bothen⸗Warſchall im Namen derer ſaͤmtl. De 
. was dieſelben vom Koͤnig verlangen. Der ۸ 

arſchall hat hiernechſt, auch fonft, in der Land⸗Bothen⸗Stube ein 
fbr groſſes Anſehen. Er gebeut denen Land⸗Hothen ſtille zu ſchweigen. 
Alles, was von ihnen geſchloſſen wird, trägt er dem Koͤnig und dem Se- 
nat vor. Bey ſogeſtalten Sachen nun kan man leichtlich ermeſſen, daß 
ihm allenthalben viel Ehre wiederfahren werde, und daß der Hof ſich, auf 
alle Weiſe, bemuͤhen muͤſſe, ihn auf feiner Seite zu behalten. 

In der Land⸗Bothen⸗Stube wird es mit denen Berathſchla⸗ 
gungen faſt eben ſo gehalten, wie auf denen kleinen Land⸗Taͤgen. Kei⸗ 
ner darff ſeine Meynung ſagen, er habe dann erſtlich von dem Warſchall 
ſich darzu Erlaubniß ausgebeten. Derſelbe pflegt gantz allein diejeni⸗ 
gen, fo von dem König, von denen Seratoren, von der Armee, oder von 
auswaͤrtigen Fuͤrſten, an die Verſammlung derer Land⸗Bothen 
abgefertiget werden, in das Gemach hinein zu führen, und auf ihren Dors 
trag zu antworten. Wann auch unter denen Land⸗Bothen ein 

treit, oder unter denen Zuſchauern ein Tumult vorfiele, fo darff er nur 
mit ſeinem Marſchalls Stab auf die Erde klopffen; da dann gleich al⸗ 
es ruhig ſeyn muß. e 
Ob aber nun zwar die Senatores und ۶۵۱۵۶25 00601۶ von einander 
abgeſondert find; fo pflegen ſie doch fleißig mit einander zu communici- 
ren, faſt eben fo, wie in Engeland zwiſchen dem Ober⸗ und Unter⸗Hau⸗ 


des Parlements geſchiehet. Es koͤnnen auch die Land⸗Bothen von 
| 110 U 
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allen Gerichts und andern Beamten Rechenſchafft fordern. Ja es 
iſt ihnen vergoͤnnet, den Koͤnig ſelbſt, ſo offt es noͤthig zu ſeyn ſcheinet, des 


bey ſeiner Croͤnung geleifteten Eydes zu erinnern. Ihſonderheit ۵۱4 - 


let ihre Gewalt daraus, daß kein Reichs-Befege gültig iſt, wann es 


nicht zu erſt aus ihrem Zimmer hergekommen. Ja ihr Marschall mu | 


alle Geſetze zuerſt entwerfen, und wann ein Schluß daruͤber gefaltet 
worden, ſo koͤmmt ihm allein zu, dem Senat ſelbiges vorzuleſen. Un 
ſelbiger Urſachen willen hat im Jahr 1668. der Marſchall wider ein Ge⸗ 
feme proteſtiret, weil der erſte Entwurff davon in dem Senat war ge⸗ 
machet worden. Was aber am meiſten zu bewundern iſt freylich DIE 
ſes, daß eines einzigen Land⸗BHothen widrige Meynung den 
Schluß derer ſaͤmtlichen Stände umſtoſſen, und verurſachen kan 
daß der Reichs ⸗Tag zerriſſen werde. 

Wann von dieſem Land⸗Bothen einer etwas verbricht, fü darf 


ihm der Progels von niemanden, als von feinen Mit⸗Bruͤdern, gem et 


werden; d. i. von denen uͤbrigen Land⸗Bothen. Dieſes Privilegium 
derer Land⸗Bothen faͤnget ſich einen Monath vor dem Reichs⸗Tag 
an, und waͤhret, biß wieder einen Monath nach demſelben. 20 

Bißweilen machet der Warſchall von dieſen ۲ 
nen Ausſchuß, worinnen gewiſſe Pane abſonderlich pflegen vorgenom⸗ 
men zu werden. | | 

So lange der Reichs⸗Tag waͤhret, bleiben die Land» Bothen 
jedwede Seflion in ihrem Zimmer beyſammen. Allein fuͤnff Tage vor dem 
Schluß deſſelben, muͤſſen fie ſich allerſeits in den denat begeben; welche 1 
bey ihnen heiſt: Comitia ad patres transferre. Mann aber in der geſetz⸗ 


ten Zeit nicht alles hatkoͤnnen abgehandelt werden, fo erſuchen ſie den R/ 


nig, daß er den Beichs⸗Tag verlängern wolle. ْ 7 
Mitlerweile nun die Land⸗Bothen in ihrem Zimmer, ſich ana“ 
gen ſeyn laſſen, das allgemeine Beſte zu befoͤrdern, bringen die Senate 
res in ihrem Gemach ihre Zeit, nebſt dein Koͤnig, ebenfalls nicht muͤßig 
zu. Dennwann die Land⸗Bothen, nach geſchehenem Vortrag , 
Cantzlers, ihren Abtritt genommen, werden eine gantze Woche crit 
Sachen im Senar trakliret. Nach Verlauff dieſer Zeit 0 0 2 pr 
Senatores unterſchiedene andere Pundte vor, worzu allezeit gewi Ta 


beſtimmet ſind, ſo lange biß, aus der Land⸗Hothen⸗Stube, andere 


Dinge zur Berathſchlagung aufs Taper gebracht werden. 
Ruf zuvor, ehe fi) die deuarares und Land othe? mit eind 


. 


* 
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| Jarſchall eine moblgefezt? 
Rede worinnen er denen Deputir ten verpflichteten Danck abſtattet, vor 
die ſonderbare Ehre, fo fie ihm durch die Ubergebung des Marſchall⸗ 
Stabes erwieſen. Dieſe Bede beantwortet einer von denen Land⸗ 


Bothen in ihrer aller Namen, und dancket hinwiederum vor die, in dem 
۱ ۱ / 


übernommenen Amte, erwieſene Treue und Sorgfalt. 
Wann die Land⸗Bothen in den Senat kommen, f0 ſetzet ſich der 


Marſchall auf eine Banck unter die Ober⸗Marſchaͤlle, welche ſich in 


der Zahl derer Senztoren befinden. Die übrigen Deputirten ſtehen hin⸗ 
ter denen Senatoren, welche insgeſamt nach ihrer Ordnung ſitzen. So 
lange fie nun auf dieſe Weiſe beyſammen find, pflegen ſie wie ſchon ge⸗ 
ſagt, die vorigen Geſetze zu beſtaͤtigen, neue zu machen, oder auch die al 


ten abzuſchaffen. 


Nach einmal geſchehener Vereinigung derer Senatoren und Land⸗ 
Bothen, hat die Gewalt des Land⸗Bothen⸗Marſchalls ein Ende. 
Hingegen verwaltet alsdann dieſes Amt der Großmarſchall von Poh⸗ 
ien, oder der von Lithauen, oder, in ihrer Abweſenheit ein anderer von 
denenjenigen Cron⸗Bedienten, die im Senat eine Stelle haben. 
Der Groß⸗Marſchall, oder wer ſeine Stelle vertritt, iſt befugt, 


nicht nur die Land⸗Bothen, ſondern auch die Senatores ſelbſt, der gezie⸗ 


menden Beſcheidenheit zu erinnern, wann ſie etwa, in ihren Reden, die 
gebührenden Graͤntzen uͤberſchreiten ſolten. Entſtehet aber eine Unord⸗ 


nung oder Tumult, pfleget er mit ſeinem Stab auf die Erde zu ſtampf⸗ 
fen, welches ein Zeichen it, daß man ſolle ftille ſchweigen. 


Den König betreffende, fo eroͤffnet er feine Meynung nicht eher, 
als biß ſich die Senateres und Land⸗Bothen, wegen derer ſtreitigen 
Pundte, mit einander verglichen haben. | 

Wann auf einem Reichs⸗Tage ein neues Geſetze, oder eine neue 
Conſtitutien, zum Stande kommen ſolle, fo muͤſſen erſtlich die Lands 
Bothen, durch ihren Marſchall, ſelbige vortragen laſſen, und alsdann 


ſtehet es bey dem Koͤnig und denen Senatoren, ihre Approbation zu ۶ 


cheilen. Bevor aber dergleichen Geſetze einigen Nachdruck haben kan, 
muß es durch den Groß⸗Marſchall und zwey Land⸗Bothen, oder 
urch drey Senatores und ſechs Land Bothen, von neuen uͤberſehen 


| werden. Wann ſolches geſchehen, muß es der Land⸗Bothen⸗Mar⸗ 


ſchall, in Gegenwart derer ſaͤmmtlichen Stände, Öffentlich ableſen, 
und hierauf fragt der Cantzler mit lauter Stumme: Ob es dem ۶ 


der vereinigen , hältever- Land⸗Hothen Par 


von Hauſe gebracht haben, verzehret iſt; wel ge 
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nig denen Senatoren, und denen Land⸗Bothen gefalle, daß das 


Siegel darauf gedrucket werde? Iſt die Antwort: Ja, ſo wird 
ſtracks beſiegelt, und gleich nach geendeter Seton muß der Land⸗Bo⸗ 
then⸗Marſchall Sorge tragen, daß es dem Warſchauiſchen ۴ 
einverleibet werde. Hiernechſt muß einer von denen Koͤniglichen SP" 
eretarien zuſehen, daß es in offentlichen Druck heraus komme, und e 
alsdann in dem ganzen Koͤnigreich, in allen Landſchafften, und an 


alle Gerichte herum ſchicken. 


Sollte der Reichs⸗Tag, wegen des einen oder des andern Mit⸗ 
glieds Halsſtarrigkeit, zerreiſſen, fo kan kein Geſetze durch öffentlichen 


Druck publieiret werden. Dannenhero ſtelleten im Jahr 1665- die 


Land ⸗Bothen ihren Marſchall gar ernſtlich zur Rede, daß er, nach auf 
gehobenem Reichs⸗ Tage, fo vielzugegeben, daß die Schlüße, ſo man 
aufs Tapec gebracht, nur waren abgeſchrieben worden. 

Mit allen übrigen Reichs⸗Tags⸗Schluͤßen wird es eben ſo ge⸗ 
halten. Denn ſobald ſie der Referendarius publieiret, müffen ſie zu Pa⸗ 
pier gebracht, unterſchrieben, beſiegelt, und gedrucket werden. DI 


۱ nn) 


nigen Schlüͤße aber, welche die Schatz Rammer und den Fifeuma 
betreffen, pflegt nur ein gewiſſer, abſonderlich darzu beſtellter, protonota - 


rius zu unterſchreiben. | 
Nach denen Reichs: Gefesen ſolle ein Reichs⸗Tag länget nicht 
als ſechs Wochen währen, und dieſen Termin pflegen Die Poblniſchen 
Edelleute fo genau in Acht zu nehmen, daß fie, nach Verlauff der ge ۳ 
ten Zeit, ohne Verzug ihren ۱۱ den Konig abſchicken, wel 
cher in ihrem Namen Abſchied nehmen, und zugleich, bey Ihro mac 
ſtaͤt, um Verſtattung des Hand⸗Kußes anhalten muß; worzu fie au 
alsbald gelaſſen werden. Ehemals hielten ſie uͤber dieſe Gewohnheil a 


gar hartnaͤckig, daß, wann gleich die hoͤchſte Nothwendigkeit eine 


laͤngerung des Reichs⸗Tages erforderte, dennoch kein Gehör bey! = 
desfalls ſtatt finden wolte, wie im Jahr 1649. geſchehen, da die Tar 
tarn und Coſacken einen ſtarcken Einfall in das Roͤnigreich getha 


Die Urſache, warum fie dieſen Punt fo gar genau beobachtet, kan 


2 / ٩ ۱ 920 zr Geie / 
vielleicht mit ſeyn, daß, um dieſelbe Zeit, gemeiniglich, ſowohl : d andern 


als auch 11 was fie von Wein, Brandwein, Bier UM 
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jenigen keinesweges fremde vorkommen wird, welcher weiß, und beden⸗ 
cket, was ſie vor eine groſſe Anzahl von Garden und allerley Bedienten, 
mit ſich herum ſchleppen. Doch weiß man auch, welchergeſtalt es unter 
der langen Regierung des letzt⸗verſtorbenen Königs Auguſti etlichemal 
geſchehen, daß dieſer Potentat von denen Senatoren und Land⸗Bo⸗ 
then um die Verlaͤngerung des Reichs⸗Tages erſuchet worden, der 
auch in ihr Suchen gewilliget hat. > ce BP ۳ ١ ۱ 
Die Sachen, ſo auf einem Reichs⸗Tage traktiret werden, betref⸗ و‎ | 
fen entweder die Wahl eines neuen Rönigs, oder deſſen Vermaͤhlung, 
oder die Abfertigung gewiſſer Abgeſandten, an auswärtige Höfe | 
und Staaten, oder Krieg und Frieden, oder allgemeine Anlagen zur 
Fortſeczung des Krieges, und Beſtreitung anderer Ausgaben, oder 
Buͤndniße mit andern Potentaten, oder endlich andere Staats⸗Ange⸗ 
legenheiten. In allen Rechts⸗Proceſſen, die zwiſchen Privat Perſo⸗ 
| nen gefuͤhret werden, ergehet die Appellation von denen Judiciis an diefe 
allgemeine Verſammlung derer Stände; und auch in peinlichen 
Sachen wird auf dem Reichs⸗Tage geurtheilet und gefprochen. 
| In Sachen, welche das Laſter beleidigter Maßeſtaͤt betreffen, 
wollen die Pohlen nicht geſtatten, daß der Ronit in eigener Perſon dem 
Proceſſbeywohne. Dargegen werden, zu ſolcher Zeit, gemeiniglich auch 
die Land Bothen nicht zugelaſſen. Doch ich meines Orts brachte zu 
wege, daß auf dem Reichs⸗Tage, welcher im Jahr 1582. zu Warfchau 
gehalten ward, dieſelben mit darzu gezogen wurden, als man einem ſoge⸗ 
nannten Sborowski, wegen begangener Verraͤtherey den Proceff machte, 
damit ſie insgeſamt moͤchten Zeugen ſeyn, des mir wiederfahrnen Un: 
rechts, und der darauf erfolgten Straffe. 5 | 
Gleichergeſtalt geſchiehet es auf dem Reichs Tage, daß Auslaͤn⸗ 
der naturalifire, und Einheimiſche, die nicht frey gebohren ſind, in den 
Adel⸗Stand erhoben werden. Vormals konte zu dieſer Ehre niemand 
belangen, wann er nicht eine geraume Zeit ſich im Krieg wohl verbal 
8 oder auf andere Weiſe, der Republic nuͤtzliche Dienſte geleiſtet hat | 
> Diejenigen aber, welche das Indigenat, oder den Adel⸗ Stand bete 397 
westen, dörffen ſich nur bey dem Land⸗Bothen⸗Marſchall angeben, 
5 cher Macht hat, die Namen derer, welche gerne Pohlniſche Edel⸗ 
۳ ſeyn In in = ری نوزم‎ en ۳ bringen, und es dem 
ig vorzulegen. Hiernechſt müͤſſen fie einen kurtzen Auffatz einge⸗ 
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ben, von ihrer Genealogie, Namen, Zunamen, Geſchlechte und Diem 
ſten, auch dabey ihre Wappen, in die Mitte ſeden. Wann mum 
Suchen auf dem Reichs⸗ Tage ſtatt findet, und fie den Adel⸗Brief be 
komimen haben, fo-müffen fie vor dem Land Bothen⸗Marſchall el 
nen Eyd thun, daß ſie ihrem Koͤnig und dem Vaterland getreu und ges 
- wärtig ſeyn wollen; worüber fie von dem Marſchall einen ſchrifftlichen 


Schein empfangen. 110 
Ob nun aber gleich ſolche Perſonen geadelt werden, und zwar mit 


allgemeiner Bewilligung derer Stände ; fo find fie doch nicht fähig 


andere, als nur mittelmaͤßige, Aemter zu beſitzen, und wie andere 


leute ihre Stimmen zu geben. Zu hohen Ehren⸗Stellen hingegen 
kunte ſonſt nicht einmal der Koͤnig, weder fie ſelbſt, noch ihre Kinder ek? 


heben, wann nicht das dritte Glieò vorbey geweſen, und nunmehro die 
Republic von ihrer Treue, Redlichkeit und Liebe zum Vaterland IM 


nugſame Verſicherungen gehabt hat. Allein unter der letztern Regie⸗ 
rung find Exempel verhanden, daß verſchiedene auslaͤndiſche Pe ne 


von hohen Merıten zum Pohlniſchen Indigenat, auch zu gleicher! eit z 
wichtigen, und fehr anfehnlichen Ehren⸗Aemtern gelanget find. 


Ohhngeachtet auſſer dem Koͤnig, denen Senatoren und Land⸗Bo⸗ 


then, kein Menſch auf dem Reichs⸗Cage etwas zu thun oder zu ſprechen 


hat; fo pfleget dennoch, von andern Perſonen, eine fast unzehlige Menge 


ſich dabey einzufinden: Auswärtige Monarchen und 9 1 


tigen ihre Geſandten ab, welche ihrer hohen Principalen Interelie auf d 
Reichs⸗Tag, in Acht nehmen müſſen. Die weiften von Adel, we he 


Mittel haben, ſich prächtig aufzuführen, ſtellen ſich öͤſſters mit Weib und 
Kind ein, zu keinem andern Ende, als daß ſie etwas ſehen, und hinwieder⸗ 


um geſehen werden wollen. Ihre Söhne machen fich alsdann mit al 
dern jungen Edelleuten bekannt, und treffen zum oͤfftern gute Heyra⸗ 


E 


then mit jungen Dames, welche ebenfalls eintzig und allein die Begierde 
| فا‎ und mit anſtaͤndigen Gemahlen verſorget zu werden, an 755 


Ort gebracht. Kurtz zu ſagen: Es iſt in der Stadt, wo der Bech 


Tag gehalten wird, gleichſam eine allgemeine Verſammlung aller 0 
dem gantzen Koͤnigreich fib befindenden Standes Perſonen, مر‎ 
jedwedem Geſchlechte und Alter, ſo, daß allemal dreyhig tauſend, ode 
و‎ a e als ſonſten gewöhnlich if; | 
daſelbſt aufzuhalten pflegen. دنه‎ ۱ 
Deum ohngeachtet find alsdann die bebens⸗Mitlel eben nicht 4 


ſon⸗ 
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Es finden fi), zu dieſer Zeit ſtets eine ſolche Menge von Soldaten, | 
Heyducken und Laquayen auf der Straſſe, daß faſt alle Nacht Raube⸗ 


2 0 8 
derlich theuer, weil faſt ein jedweder Edelmann dasjenige, was er 


braucht, vom Haufe mitbringet, oder ſich bringen laͤſſet. Ja die meiſten 
ſenden ihr Brenn⸗Holtz und das Futter vor ihre Pferde auf der Weich ⸗ 


ſel nach Warſchau, wann ſie in denen an, oder nicht weit von, dem beſag⸗ 


ten Fluß gelegenen Gegenden wohnen. Es pflegen auch aus benach⸗ 


barten und andern fremden Landen viele vornehme Perſonen ins 
beſondere, bey einer allgemeinen Verſammlung derer Pohlniſch 


Stände ſich einzufinden; wie dann dieſes wircklich ſich ſehr wohl ah⸗ 


sm laͤſſet, und werth iſt, daß man es aufs genauefte in Augenſchein 
nehme. | 1 


rey und Diebſtahl vorgehet. Wer nun nicht in Sorgen ſtehen will, daß 
er um das ſeinige komme, oder wohl gar bif aus Hemd ausgezogen wer⸗ 
de, der mag nur, ſo lange es dunckel iſt, zu Hauſe bleiben. Es kan aber 
auch faſt nicht anders ſeyn. Denn viele Pohlniſche Edelleute geben 
ihren Bedienten ſo gar wenig Beſoldung, daß ſie nothwendig entweder 
ſtehlen, oder mit ſaurer Arbeit ſich etwas verdienen muͤſſen. | 


Eben daher koͤmmt es, Daf faſt keinem Menſchen mit eines ſolchen 


Edelmanns Zuſpruch gedienet iſt. Die vornehmſten Senatores, und 

inſonderheit die Feld⸗Herren, bringen eine ſo ſtarcke Begleitung mit 

ich, daß der Koͤnig ſelbſt, um beſſerer Sicherheit willen, alsdann feine 
ache verſtaͤrcken muß, weil er, anderergeſtalt, von der Kuͤhn und 

* des gemeinen und armen Adels viel wuͤrde zu beſorgen 
en. | 


Einige von denen Reichen und Vornehmen haben eine Garde, 


[be in einer, oder wohl gar gedoppelten Linie, von ihren Wohnungen 


an biß in den Koͤniglichen Pallaſt ſtehet, worinnen der Reichs» Tag ges 


alten wird. 


5 


Die Ordnung, welche man auf dem Beichs⸗Tage bey der Sef 


Er in Acht nimmer, iſt folgende: Erſtlich ſitzet der König unter einem 
0 immel auf einem Thron, woruͤber auf beyden Seiten die Wappen 
Cb, Pohlen und Lithauen geſtellet ſind. An denen zwey Seiten des 

tons ſtehen die zehen hohen Reichs Beamten, und zwar diejeni⸗ 


ſo von der Crone find, zur Rechten, die Lithauiſchen aber zur Lin⸗ 


den. Hierauf ſitzen die Biſchoͤffe in zweyen Reyhen, zum Theil auf 
der Rechten, nebſt dem Ers⸗ Bischoff don Gneſen, zum Thel auf der 
2: ۲1 ۶ 2 Lincken 
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Lincken, nebſt dem Ertz⸗Biſchoff von Lemberg. Unter und hinter | 
denen Biſchoͤffen ſitzen die weltlichen Seu atores nach ihrem unterſchiede⸗ 
nem Rang und hinter denenſelben ſtehen die Land⸗Bothen, insgeſamt 


mit entbloͤſten Haͤuptern. Im Senat bedecken ſich alle Senate res vor 


dem Roͤnig, und ſitzen in ſeiner Gegenwart an andern Orten aber ſtehen 
ſie mit entbloͤſtem Haupte vor ihm. | 1 
Diejenigen, ſo auf dem Beichs⸗Tage Sitz und Stimme haben, 

pflegen dabey keines abſonderlichen Habits ſich zu bedienen, ſondern 1107 

gen ihre ſonſt gewoͤhnliche Kleidung, und haben dabey ihre Schwerdter 

oder Saͤbel an die Seite geguͤrtet. Eben alſo wird es in dem gantzen 

Königreich bey allen Gerichten und in andern Aemtern geha ten. 

Konig Sigilinundus Auguſtus zwar ſolle Willens geweſen ſeyn, 016 
7 ۸17۵۵۶11, Caſtellane und Land⸗Bothen, durch eine ſonderlicht | 

Kleider ۶ Tracht von einander zu unterſchelden; allein es hat ſolches 

Vorhaben feinen Fortgang nicht errei chert. 
Nun ſolte wohl jemand auf die Gedancken gerathen, eben dieſes 

daß alle drey Stände der Republic, nemlich die Senatores, Die Land⸗ | 

Bothen, der groͤſſere und der kleinere Adel, fo genan von einander ei | 

pendiren, muͤſte nothwendig die groͤſte Einigkeit unter ihnen verurſa⸗ 

chen, und ſo viel zuwege bringen, daß ſie allerſeits bey ihren Verſamm 

lungen und Berathſchlagungen das gemeine 22۴116 vor Augen 

ben, und mit zuſammen geſetzten Kraͤfften an deſſen Beförderung arbeiten 

wuͤrden. Allein der Eigen Nus, und die gar zu groſſe Freyben 

nicht nur eines jedweden Standes in der Republic, ſondern auch einer 

eintzeln Perſon, die auf dem Reichs⸗Tage zu erſcheinen befugt iſt, peru 

ſachet gerade das Widerſpiel. Ja es iſt gewiß, daß in gantz Europ? اب‎ 

Reichs» oder Land, Tag, oder einige andere, Verſammlung er 

Stände, gröffern Unordnungen, gefaͤhrlichern Factionen. und 165 

mern Pracfiquen unterworffen, als die Beichs⸗Taͤge in Pohlen. 7 

ben daher koͤmmet es, daß auf denenſelben ſo gar ſelten ein اع‎ 

Schluß gemachet wird; obſchon die Sachen, woruͤber man ich ۳ و‎ 

rathſchlaget, von der allergroͤſten Wichtigkeit find. Zu gewiſſen 0 

ten haben auswärtige Hofe die Hand ſtarck mit im Spiel, machen | 2 

unter denen Pohlen Fabtiones, und laſſen durch ihre Geſandte, 9 1 5 

chen durch heimliche Emiſſarios, tauſenderley Intriguen ſpielen. Vor 35 

len andern Puiflancen iſtdem Ertz Haufe Geſter eich hauptſachlich den 


= 
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an gelegen, daß es mit denen Pohlen in einem guten Vernehmen, und 
wider ihre gemeine Feinde, die Tuͤrcken und Tartarn, in genauer Allianz 
ſtehe, weshalb auch die Pohlen Urſache haben alles gute Vertrauen in 


das Ercz⸗Haus Oeſterreich zu ſetzen. Hingegen erfordert auf der an⸗ 


dern Seite das Frantzoͤſiſche lntereſſe, daß dieſes gute Verſtaͤndniß 
auf alle Weiſe gehindert, und dadurch der Kayſer Krafftloß gemachet 
werde, ſich zur Zeit eines Krieges mit Nachdruck zu defendiren, oder ſei⸗ 


ne Serrſchafft zu erweitern. 


Nichts kan die ausländifchen Factiones mehr befördern, und Denen 


ſelben gleichſam die Hand bieten, als die unumſchraͤnckte Gewalt, 
welche einem jedweden Mitglied der allgemeinen Reichs⸗Ver⸗ 


ſammlung zukommet. Denn der König; die Senatores und Lands 


Bothen, haben alle einerley Stimmen, und gleiche Macht, etwas zu 
bewilligen, oder zu verwerffen. Manrichtet ſich keinesweges nach dem, 
was die meiſten Land⸗Bothen vor gut befunden, fondern, wann etwas 
ſolle beſchloſſen werden, muß eine allgemeine ÜUbereinſtimmung aller 
drey Stände verhanden ſeyn, und eine freywillige Approbation eines 
ſedweden Mit⸗Glieds inſonderheit. Dannenhero, wann nur ein ein⸗ 


tziger, der das Recht hat zu votiren, ſich weigert, ſeine Einwilligung 


zu geben, fo faͤllet dasjenige, was die übrigen insgeſamt einmuͤthig refolvi- 
ret, auf einmal uͤbern Hauffen. Ja, was noch ſeltſamer iſt, wannz. E. 


dreyßig Pundte zu bewilligen wären, und die Stände insgeſamt hätten 


ſich neun und zwantzig davon einmuͤthig gefallen laſſen, bey dem dreyßig⸗ 
ften aber widerſpraͤche nur ein eintziger Land⸗Bothe, fo würde nicht nur 
dieſer dreyßigſte Punt, ſondern auch die Übrigen insgeſamt ungültig ſeyn 


muͤſſen. Denn fie ſagen: Es koͤnne kein Geſetze auf einem Reiches 


age gemachet werden, es ſeye dann derſelbe recht und ordentlich 
geendiget und beſchloſſen worden. So erfordern ſie auch, daß alle 


vorgetragene Pundte mit einmuͤthigem Schluß bewilliget werden; 


welches ſich gleichwohl ſelten zutraͤgt. Denn gemeiniglich finder ſich, 
dab eine oder die andere Perſon, welche durch Geſchencke, oder auf an⸗ 
ere Weiſe, ſich verleiten laͤſſet, daß fie wider derer übrigen Gutachtenpro⸗ 


١ teltiref, und zum oͤfftern ihren eigenen Nutzen dem allgemeinen 0 


vorziehet. Das ſchlimmſte hierbey iſt, daß dieſe uͤbelgeſinneten Mit⸗ 


glieder durch kein Geſetze ſich genoͤthiget ſehen, dielurſache ihrer Protella- 


N: zu entdecken. Sie fügen nur auf ihre gewohnliche Art: Nie pos ۰ 
> 008 iſt: Es beliebt mir dieſes nicht; und dieſes nennen fie die 
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Seele der Freyheit. Hierauf verlaſſen ſie die Reichs⸗Tags⸗Ver⸗ 


ſammlung und reiſen gemeiniglich gar fort, aus Beyſorge, es moͤchte 
einer von denen anweſenden Ständen, wie es wohl eher geſchehen ift,, N 
an ihnen vergreiffen, und fie entweder ums Leben bringen, oder auf eine 


andere Art uͤbel tractiren. Bißweilen pflegen fie auch ihre Proteſtatio · 


nes, wider den Fortgang des Reichs Tages, ins Grod einzulegen. 


In Erwegungaller dieſer Umſtaͤnde muß inan ſich billig wundern, 


wie es möglich feye, daß, bey fo ſeltſamen Conſtitutionen und Verfaſ⸗ 


ſungen, die Pohlniſche Nation auf die tauſend Jahre habe beſtehen 


koͤnnen, und nicht nur im ruhigen Beſitz eines ſo weitlaͤufftigen Ro⸗ 
nigreichs verbleiben, ſondern auch noch immer ſich bey ihren Freyhel⸗ 


ten, und alten Privilegiis, gufs beſte erhalten, ja das Groß⸗Hertzog⸗ 


thum Lithauen, das ſonſt vollkommen erblich geweſen, an fi) 940% 
gen, und mit ſich vereiniget hat. Hiernechſt hat man auch dieſes als el⸗ 
was recht ſonderbares anzuſehen, daß nicht allein die Pohlen von ۴ 
ihren einmal erlangten, Gerechtigkeiten ſich keine eintzige entziehen oder 


ſch maͤlern laſſen, ſo ndern dieſelben, fo offt nur ein neuer Koͤnig erwe 
let worden, vermehret und erweitert haben. Verlanget Ihr, mein lieben 
Artaxerxes! etwa ſonſt noch etwas von Pohlen zu wiſſen? | 
ARTAXERXES. 
Noch über eine Sache möchte ich gerne berichtet ſeyn: Ob es nem 
lich wahr iſt, daß in Pohlen der Edelmann einen Bauer mit eigener 


Hand umbringen kan, ohne daß er deswegen wieder hingerichtet wird ar 


STEPHANUS. | 8 

Das iſt allerdings wahr. Erwuͤrget er feinen eigenen Schade / 

der Unterthanen, fo bezahlet er mehr nicht als zwantzig Pohlniſche in ei⸗ 
den vor denſelben, oder fünff Kaͤyſer⸗Gulden. Iſt es aber nicht Te 16 


gener Unterthan, fo muß er noch einmal fo viel zur Straffe erlegen. =, 
des falls verhandene Geſetze faͤnget ſich mit denen Worten an: Ob 5 . 
gleich wiſſen, daß Gchtt befohlen hat, daß das Blut deſſen, n 


Menſchen⸗Blut vergeuft, wieder ſolle vergoſſen werden; h 
ohngeachtet verordnen wir ꝛc. Gehet es Doch in Curland an 


| en wir | g 
ein Edelmann den andern ermordet, oder ermorden laͤſſet, ohne daß 5 | 


deswegen gerichtlich verfolget wird. Dargegen muß er ۸ 


des Ermordeten Familie und Verwandſchafft ebenfalls aus dem M 
AR TAXER. 


ge geraͤumet zu werden, ehe er ſich deſſen verſtehet. 


4 رو‎ un 
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ART AX ERX Es. 

| Wo die Duelle erlaubet find, fo gehet es wohl an, daß ein Cavalier 
den andern entleibet; gleich wie es auch bey Reneontren zu geſchehen 06 | 
get, daß ein Menſch den andern erwuͤrget, ohne daß er deswegen alle⸗ I; 
mal wieder ſterben muß, weil er entweder durch eine geſchickte De lenßan, ۷ 

oder die Gnade des Landes⸗Herrn gerettet wird. Wer aber einen ۶ 

dern Menſchen ermorden laͤſſet, der ſolle billig von der Obrigkeit, die 

Gewalt uͤber ihn hat, zur gebuͤhrenden Straffe gezogen, und wieder 

hingerichtet werden. Wohlan, wertheſter Stephanus ! wir wollen em: 

ander unfere Siſtorie erzehlen, und ich will mit der meinigen den Anfang 


N 
machen. | ۱ ۱ 
۱51۳۳1۲۸ 16 * 
Von Hertzen gerne, und ich werde Euch, mein lieber Artaxerxes mit | 
9 
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aller Aufmerckſamkeit zuhören. 
ARTAXERXES. 
| Der Perſianiſche Monarch, Xerxes J. iſt mein Ur⸗Groß ⸗Va⸗ 
tier geweſen. Er that einen Zug nach Griechenland, weil er den Haß 
wider die Griechen von feinem Vater, welches Darius Hyltaſpis gewe⸗ 
ſen, geerbet hatte. Seine Arméo beſtunde aus mehr als anderthalb 
Millionen Menſchen, und es iſt von ihm bekannt, daß er eine Bruͤcke 
über den Helleſpont hat ſchlagen laſſen, oder über die unterſte Meer⸗ 
Enge am Archipelago, an welcher die heutigen beruͤhmten Tuͤrckiſchen 
Dardanellen gelegen ſind. Als ein Sturm⸗Wind die geſchlagene Bruͤ⸗ 
cke zerriſſe und wegfuͤhrte, fo ließ er nicht allein allen Bauleuten die Köpffe 
abſchlagen, ſondern er befahl auch, daß man dem Helleſpont, gleich als 
einem Menſchen, Feſſel anlegen, und das ungeſtuͤmme Waſſer, wie ein 
muthwilliges Kind, mit Ruthen peitſchen ſolte. 
1 ۱ STEPHAN US. | 
Das zeiget eine groſſe Unvernunfft an. Bewahre Ott! Wer 
wolte doch ſolche Dinge befehlen, die weder menſchlich noch moͤglich ſind. 
8 kan zwar ſeyn, daß Xerxes dadurch nur feine Autoritaͤt hat wollen 
ſehen laſſen, und zeigen, wir ſtreng er in feinen Befehlen ſeye. Allein 
man kan ſich auch, durch dergleichen Befehle, veraͤchtlich und lächerlich 
machen; und es iſt im ubrigen eine erſchreckliche Grauſamkeit, wann er, 
Vn dieſer naͤrriſchen Bruͤcke willen, Menſchen hat hinrichten laſſen. 
. ÊR TA 
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thafalta, und ich erinnere mich auch, in andern hiftorifcben - eee.‏ 
von ihm geleſen zu haben, er habe deswegen den Zungqmen Lens ee Rn‏ 


— m 
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|  SARTAXERXES, 

Der gange Zug lief über die maßen unglücklich ab. Die Perſia⸗ 
ner wurden in verſchiedenen Schlachten von denen Griechen UD’ 
wunden und geſchlagen, ſo daß von der gantzen groſſen Armee meines 
Ur⸗Groß Vaters ihrer ſehr wenig wieder zuruͤcke gekommen find. Ek 
hatte die Bruͤcke ber den Helleſpont von neuem fchlagen laſſen, befande 
aber, als er vor ſeine Perſon, mit م‎ tauſend Mann, aus Griechen⸗ 
land zuruͤcke gieng, daß ſie abermals vom Wind zerriſſen war, wanneh⸗ 
hero er ſich auf einem elenden Schiffer⸗Kahn hinüber ſetzen ließ, und die 
doc de tauſend Mann, die er bey ſich gehabt, ſind hin und her zerſtreuet 
worden. ظ‎ | | 

Nach dieſem ergabe ſich mein Ur⸗Groß⸗Vater Nerxes der Wol⸗ 
luſt gantz und gar, und wer eine neue Art der Schwelgerey erdencken 
konte, der war bey ihm in groͤſten Gnaden. Endlich geriethe er bey 
feinen eigenen Leuten in Verachtung, und ward von feinem Gouver 
neur in Hyrcanien, Artabanus genannt, in voller Weiſe ermordet. 


STEPHANUS. 


Ich beſinne mich geleſen zu haben, daß euer ur Groß Vater Net. 
xes, und der Ahasverus, deſſen in der Bibel gedacht wird, einerley Perſon 


geweſen ſeyn ſolle. | 
ARTAXERXES, 1 
Das, was in der Bibel ſtehet, iſt mir unbekannt. ۵ ی‎ 


1 


ältefte Sohn, meines Ur⸗Groß⸗Vaters Xerxis, Darigus, Dem 
der Moͤrder Artabanus Schuld, als wann er den Vater um das Lebe, 
gebracht haͤtte; worauf der gute Darius unverhoͤrter Sache 0 
und der jüngere Printz Artaxerxes auf den Thron geſetzet ward. A 4 
aber Artabanus mit dieſem Artaxerxe eben eine ſolche Comoedie fite 
wolte, ward er verrathen, und bekam ſeinen verdienten Lohn. 3 
ves hieß mit dem Zunamen Longimanus, und ſolches kam daher, wei 
1 Iange Haͤnde hatte, daß er, aufgerichtet, die Knie damit erke 
onte. | ۱ ۱ 


In denen Bibliſchen Büchern Esdiæ und Nehemie 
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befommen, well die eine Hand um ein merckliches laͤnger geweſen 77 


als die andere. ۱ 
۱ ARTAXERXES. 


Ihm ſuededirte ſein Sohn Xerxes. und wurde gleich im andern 


Monath von feinem Bruder Sog diano ermordet. Die Straffe des 
Bruder⸗Mords aber folgte dem Sogdiano dergeſtalt auf dem Fuße nach, 


daß er, im ſiebenden Monath ſeines Regiments ebenfalls erſtochen 


ward. | | FE 
Nunmehro luecedirfe Darius II. Er war aus dem Gebluͤte derer 
Perſianiſchen Monarchen, aber nur von einer Coneubine erzeuget, 


weshalb er auch in der Hiſtorie den Zunamen Nothus fuͤhret, welches 


Wort, wie bekannt, einen unaͤchten Sohn bedeutet. Jedoch dem 


ſeye wie ihm wolle; fo iſt dieſer Darius II. mein Vater geweſen, der mich 


ſeiner Gemahlin Panyſatis, einer Tochter Artaxerxis I, erzeuger‏ یب 


at, 
STEPHANUS. 


Die Juden haben alſo unter der Regierung euers Vaters den 
andern Tempel zur Perfection gebracht, der im Jahre der Welt 3533. 


Ich hatte noch drey Bruͤder, welche Cyrus, Oſtanes und Oratres 


geheiſſen. Ich aber bekam den Zunamen Mnemon, der einen Menſchen 
anzeiget, der ein herrliches Gedaͤchtniß hat. Alle meine Neigun⸗ 


gen ſchienen gut und beſcheiden zu ſeyn; worgegen mein Bruder Cyrus, 


deſſen Name in der alten Perſianiſchen Sprache die Sonne bedeu⸗ 


tete, etwas wildes und hitziges von ſich blicken ließ. Man gab mir eine 


Perſon zur Gemahlin, Namens Statyra, welche ſehr ſchoͤn und tugend⸗ 
‚Mm geweſen. Nichts deſtoweniger heyrathete ich fie Anfangs wider 
meine Neigung, bloß den Willen meines Vaters und meiner Mutter 
zu erfuͤlen. Als aber nachhero mein Vater ihren Bruder hatte hinrich⸗ 
ken laſſen, und wolte, daß auch ich meine Gemahlin Statyra verſtoſſen 


ke, weil er ſie ebenfalls umbringen wolte, konte ich mich darzu nicht 


5 reſolviren, fondern behielte fie wider feinen Willen, und erlangte endlich, 


urch vieles Bitten und Weinen, daß man ihr nicht nur das Leben 


ſondern uns auch ungeſchieden beyſammen ließ,‏ را 
yy V STE,‏ لوووك  SERXRKVOREne‏ 


iſt eingeweyhet worden. 
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5 fie daun an der Miſſethat ihres Bruders einigen Theil ge⸗ 
۱ ۱ ARTAXERXES. IE 

Nicht im geringſten, und es iſt auch noch die Frage, ob ihr Bruder 


etwas gethan hat, das des Todes würdig geweſen? Allein wir Perl 
niſchen Monarchen waren nun ſo, daß wir Dafür hielten, es ſeye den 
des Todtes würdig, der ſich uns nur einiger⸗maßen mißfaͤlig machte. 


Seine Ungnade aber zog auch den Fall aller oder doch vieler feiner 
nechſten Verwandten nach ſich, welche gemeiniglich ebenfalls ſterben 


muſten. | 
` 91] ۳8۳۳ 


Dias find lauter erſchreckliche Gewohnheiten geweſen. Indeſſen 
giebet es, in gewiſſen Chriſtlichen Landen, noch jetzo ebenfalls Geſetze 
welchen zu Folge auch die Kinder dererjenigen ſterben ſollen, welche N 
des Laſters der beleidigten Maſeſtaͤt, durch einen Mord, oder Nach? 


۱ 


ſtellung am Leben, ſchuldig gemachet. Allein ich meines Orts halte 


es vor allzuhart, es mag geſchrieben ſtehen wo es will, und bleibe darge⸗ 


gen dabey, daß der, fo nicht mit ſuͤndiget, auch nicht mit zur Straffe foͤn⸗ 
ne gezogen werden. n 5 
| ARTAXERXES. . 
Meine Mutter Paryſatis liebte meinen Bruder Cyrum weit meh 
als mich, und wolte ihn vor mir zum Thron befoͤrdert wiſſen; da! 4 
doch aͤlter geweſen als er. Solches rührte daher, weil mein Vater 4 | 
den Thron beſeſſen, als er den Cyrum mit ihr erzeuget; worden 4 
ſchon vorhero gebohren war, ehe mein Vater zur Regierung gelange. 
Sie meynte derohalben, Cyrus, als ein Porphyrogenitus, fe wire 
zu regieren als ich, und dieſelbe lag meinem Vater gewaltig an, daß, 
ihn zu feinem Suceeſſore ernennen möchte. Cyrus ſeines Orts war ie, 
terdeſſen abmefend, und zum Gouverneur über gewiſſe Provins n 
ام‎ Wie nun mein Vater kranck wurde, ließ meine Mutec de, 
Cyrum eiligſt ruffen, der ſich auch mit groſſer Geſchwindie belt einfan 5 
in der Hoffnung, es wuͤrde meine Mutter ihren Zweck, en Faveur rn / 
bey dem Vater erhalten haben. Allein er ſahe fich in feiner füffen و‎ 
nung betrogen, und muſte bey feiner Ankunfft erfahren, daß 1 Br 


/ 


ي> 
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Vater zum Succeflore des Throns deelariret; zu feinem Gouvernement 1 
aber doch ano Lydien hinzugefuͤget hatte. N > E 

ee OE STEPHANUS | 2 
Eure Mutter hat gar nicht wohl gethan, daß fie mit dergleichen 
Einfaͤllen ſchwanger gegangen iſt, weil fie dadurch den Saamen des 
Haſſes und der Feindſchafft zwiſchen Euch und euern Bruder Cyro ge⸗ 


ſtreuet hat. Ihr habt ihn haſſen muͤſſen, weil Ihr gewuſt, daß man 


geſuchet und gewuͤnſchet, er moͤchte Euch vorgezogen werden; er aber 
at Euch ebenfalls nicht gut ſeyn koͤnnen, weil er in Euch eine Perſon vor 
ugen gehabt, an der feine groſſe Hoffnung, wegen der Succeflion des 
Reichs hat muͤſſen zu Schanden werden. 

Wenig Tage hernach, als mein Vater geſtorben war, erhube ich 
mich nach Pafargades, um daſelbſt, nach Art derer Perſtaniſchen Mo⸗ 
naͤrchen, von denen vornehmſten Prieſtern des Landes gecroͤnet zu 
werden. Paſargades aber war eigentlich ein, der Goͤttin Minerva ge⸗ 
widmeter Tempel, bey welchem herum niemand anders wohnte, als 
Prieſter mit ihren Kindern. Der neue Koͤnig muſte, wann er an ſei⸗ 
nem Croͤnungs⸗Tag hinein gienge, feine Kleider ab⸗und dargegen des 
alten Cyrus ſeine anlegen. Er muſte auch von einer Tourte eſſen, die 


von Feigen, mit Terpentin · Oel gemachet geweſen, und einen Tranck, der 


aus Wein⸗Eßig und Milch beſtanden. Noch andere Gewohnheiten 

waren ebenfalls gebraͤuchlich, deren Geheimniße aber niemanden als 
enen Prieſtern bekannt geweſen. Indem man aber noch mit denen 
rronungs⸗Ceremonien beſchaͤfftiget war, führte Tiffaphernes, welcher 


eimer von meinen vornehmſten Hof⸗Bedienten war, einen Priefter vor 


ich, der mir hinterbrachte; welchergeſtalt mein Bruder Cyrus ei⸗ 
۴ Conſpiration wider mich angeftiffter, und trachtete, mir das Les 
en zu nehmen. Dieſes ſolte bald jetzo, wann ich aus dem Tem⸗ 
gel gehen würde, ins Werck gerichtet werden, zu welchem Ende 
hi D mein Bruder Cyrus mit vielen, die mit der Conſpiration vers 


nch elt waren, an einem geweiſſen Ort verſtecker hielte. Bey Bere 


| alg ung dieſes Anſchlags wurde mein Hertze mit Schrecken ſowohl, 


7 
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gla وب‎ Zorn angefuͤllet. Dem Priefter aber war um fo viel mehr zu 


ter ۳ en, weil er des Cyrus Præceptor geweſen, und ihn in der Magie uns 
hte hatte, Alſo ſchick te ich ein ſtarckes Detachememt von der 


2۱۱9۱4 Mann⸗ 
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Mannſchafft ab, die ich zu meiner Bedeckung bey mir führte, Die 
ſes Detachement hatte Befehl, meinen Bruder Cyrum aufzuſuchen, der 
auch mit vielen Con juranten erwiſchet, und gefaͤnglich vor mich gefuͤhret 


wurde. | 
| STEPHAN Us. 


Saget mit doch, mein lieber Artaxerxes! was Ihr eigentlich ۴ 
der Magie verſtanden habt? Sind es bloſſe Fauber⸗Kuͤnſte, oder auch 
andere Wiſſenſchafften damit vermiſchet geweſen? 

8 ARTAXERXES. | 
Unſere Magie beſtunde allerdings hauptſaͤchlich aus ſolchen gehei⸗ 
men Fauber⸗Stuͤcken, womit man entweder Schaden thun, oder RW 
tzen ſchaffen konte. Es wurden aber hiernechſt auch andere herrliche 
Wiſſenſchafften darunter verſtanden, wie z. E. die ۵۵ Runfhr. 
das Geheimniß auf eine Hieroglyphiſche Art zu ſchreiben, die Altrono⸗ 
mie und Aſtrologie, ſamt noch andern Dingen mehr, welche heutiges Ta⸗ 
ges als noͤthige und nuͤtzliche Wiſſenſchafften öffentlich gelehret 


werden. 


Vor unſerer Mutter hatte Cyrus ſeinen Anſchlag verborgen و‎ 


halten, und dieſe, welche fich bey meiner Croͤnung gegenwaͤrtig befande 


erſchrack faſt eben fo ſehr wie ich, als fie hörte, was paſſirte. Da man 

auch den Cyrum gefaͤnglich vor mich brachte, und ich denſelben gleich auf 

der Stelle wolte erwuͤrgen laſſen, kam die Mutter gelauffen, und faſſete 
ihn in ihre Arme. Sie hatte ein ſchoͤnes langes Haupt⸗Haar, das ihr 
biß auf die Fuͤße hinunter gieng, auch allemal ſehr zierlich in Zoͤpffen 9% 
flochten war. Mit dieſen Zöpffen umſchlunge dieſelbe den Hals des Cy: 
zus, und druckte ihn dichte an ihre Bruſt, um dadurch zu verhindern, daß 
ihm nicht ein töͤdtlicher Streich möchte beygebracht werden. Sie ſchrie 
hiernechſt auf eine gantz aͤmmerliche Art, weinete, und bate flehentlich UM 
ſein Leben; wodurch ich endlich bewogen wurde, ihm Gnade wieder 
fahren zu laſſen. Auf daß ich mir ihn aber deſto mehr verbinden mochte 
fo überhäuffte ich denſelben mit reichen Geſchencken, womit ich ihn 1 
fein Gouvernement zuruͤcke ſchickte. Allein er feines Orts bliebe mein 
heimlicher Feind, und ſuchte, mehr als jemalen, ſich auf den Thron ji 
ſchwingen, weshalb er eine groſſe Anzahl Fremde, abſonderlich Grit | 


chen, in feine Dienſte nahm. 


و 
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۱ 5 STEPHAN US. ١ 
Ein recht boͤſer Menſch iſt ſchwer zu gewinnen. Die pardonnirten 
Miſſethaten, welche er begangen, machen, daß er den, an dem er ſie veruͤ⸗ 
bet hat, anders nicht als mit niedergeſchlagenen Augen anſehen kan; wo⸗ 
mit allemal ein gewiſſer Haß vermiſchet bleibet. Ja ſo gar die Gnade 
und Wohlthaten, die er, an ſtatt des wohlverdienten Lohns, vor feine 
Miſſethaten empfaͤnget, erfüllen fein Hertze mit einem neuen Gifft. Er 
ſchaͤmet ſich, als ein Mißethaͤter uͤberzeuget, und feinem Wohlthaͤter 
verbunden zu ſeyn, weshalb er ſich nach Gelegenheit ſehnet, neue Boßhei⸗ 
ten ausuͤben zu koͤnnen. Mit einem Menſchen von guter Art hingegen, 
der von ohngefaͤhr, und bißweilen durch allerhand wunderliche Zufaͤlle, 
dahin gebracht worden, daß er eine Mißethat begangen, iſt es freylich 
gantz was anders, wann er des falls Pardon erlanget, und einige Wohl⸗ 
thaten geneuſt, an ſtatt, daß er zur Straffe haͤtte ſollen gezogen werden. 
Sein Here wird mit Danck barkeit erfuͤllet, und er ift nachhero allemal 
. Capable, das Leben vor feinen Wohlthaͤter zu laſſen. 
| | ARTAXERXENS : 
Unterdeſſen, da mein Bruder Cyrus, aufs neue, allerhand gefaͤhr⸗ 
liche Anſchlaͤge wider mich im Schilde führte, beſtrebete ich mich, ein ge⸗ 
indes und loͤbliches Regiment zu fuͤhren. Wer mich anredete, oder 
mit mir zu ſchaffen hatte, der ward gnaͤdig angeſehen und angehoͤret, und 
wer es meritirte, den belohnete ich reichlich. Delinquenten und Miße⸗ 
khaͤter ließ ich mit einer ſolchen Moderation beſtraffen, daß man daraus 
ſattſam erkennen konte, wie ich keine Luft an der Rache, noch Wohlge⸗ 
falten ander Straffe hatte, ſondern nur ſuchte, der Gerechtigkeit ein 
enuͤgen zu thun, andere aber durch Exempel der Straffe vom Boͤſen 
abzuhalten. Wann ich Geſchencke annahm, ſo ſuchte ich jederzeit 
nade und Wohlthaten dargegen zu erzeigen, verſchmaͤhete auch 
nichts, wann es gleich noch ſo gering war, ſondern nahm es mit gutem 
Dertzen an. Ein ſogenannter Romifer, ein Mann von mittlern Stande, 
ſorehrte mir einſtmalen einen ſchoͤnen und groſſen Granat⸗Apffel. Da 
len ich: Bey der Sonnen! dieſer Mann waͤre capable aus einer 
leinen in kurtzer Zeit eine groſſe Stadt zu machen, wann man 
ſte ihm zu gouverniren gaͤbe. Zu einer andern Zeit fande ſich ein armer 
| Wandwercks Mann ls er ſahe, daß fich ein jedweder geſchaͤfftig er⸗ 
efe mir Geſchencke zu überreichen, der eine dieſes, und der andere jes 
٩و و‎ yy 3 nes, 
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nes, worunter ſich groſſe Roftbarkeiten befanden, lieff derſelbe, indem 


ich nahe bey ihm vorbey paſſirte, zu einem Fluß, ſchoͤpffete daraus mit 


beyden zuſammen gefuͤgten Händen friſches Waſſer, und prelentirte 


mir daſſelbe. Hieran hatte ich einen dermaſſen groſſen Wohlgefallen, 


daß ich dem armen Handwercks⸗Mann einen Becher von malſiven 


Gold ſchenckte, worinnen tauſend guldene Darſquen lagen, welche dar⸗ 
um alſo genennet wurden, weil das Bildniß meines Vaters Dari darauf 


STEPHAN US. 
Dieſer Mann hat Euch das Waſſer, in feinen zuſammen gefuͤgten 
Händen, aus einem guten und einfaͤltigen Hertzen præſentiret, ohne 
daß er einer Belohnung dargegen gewaͤrtig geweſen. Wer ihm aber, 
in der Hoffnung einer Belohnung, hierinnen haͤtte imitiren wollen, der 


wuͤrde es ſich muͤſſen haben gefallen laſſen, wann er nichts bekommen 


hätte, 
۱ ۸1 1 ۸26 11 26 Es. 


Ich konte Anfangs auch verdrießliche Worte anhören; ohne daß 
ich mich Darüber aͤrgerte. Ein Lacedæmonier unter andern, Namens 


Eoclidas, ließ ſich mit groſſer Kuͤhnheit einiger harten Reden gegen mich 
verlauten. Ich begnuͤgte mich aber, ihm nur durch einen Capitain ſagen 


zu laſſen: Er habe mir nach feinem Belieben geſaget, was er ge⸗ 
wolt; muͤſſe aber wiſſen, daß ich nunmehro, da die Reyhe an mir 
ſeye, ebenfalls nach meinem Belieben reden, und noch darzu thun 
tonte, was mir wohlgefaͤllig ſeye. Ein ſogenannter Tiribazus, DIE > 
einer von meinen vornehmen Hofteuten geweſen, zeigte mir einen UO 


` fet Riß, den ich von ohngefaͤhr, ich weiß nicht wie, in mein über die mal 


fen praͤchtiges Koͤnigliches Kleid auf der Jagd bekommen hatte. 
ſprach ich zu ihm: Was wilt du, daß ich nun mit dem zerriſſenen 
Kleide mache. Hierauf antwortete Tiribazus und ſagte: Gn 05 
fer König Sieb es mir, und ziehe dafür ein anderes an. G0 
ches that ich, verbote aber dem Tiribazus, zu gleicher Zeit, daß er رن‎ 
Kleid tragen ſolte. Tiribazus nahm das Kleid, kehrte ſich aber nich 

an mein Verbot, ſondern zog es an, ohne ſich um etwas zu bekuͤmmer i 
Weil ich nun gar wohl wuſte, daß er es nicht aus Boßheit, ſondern vie 


mehr aus Tummheit that, und eine Ehre darinnen ſuchte, weil n 


a 


ghepraͤgt geweſen. 


neinem Kleid bekleidet gi h darzu viele Gold 
meinem Kleid bekleidet gieng, an welches er auch noch darzu bi Stöcken 


ع 
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Stuͤcken und Kleinodien, nach Art des Weiber⸗Schmucks hieng, 
weshalb andere Hofleute ſchon anfiengen, ſich zu aͤrgern, und Darüber 
zu murren, lachte ich meines Orts, und ſprach zum Tiribazus: Ich ers 
laube dir mein Freund! dieſe Gold⸗Stuͤcken und Zierathen als 
ein Weib, und meinen Habit als ein Narr zu tragen. 
13 ۵ 1 1 ۲ 1 ۸ (۰ Be ۱ 
Mer feines Herrn Habit anziehet, fo, wie er ihn bekommet, Falls 
er recht praͤchtig iſt, der iſt bey nahe in das Narren⸗Regiſter zu ſchrei⸗ 
ben. Schlechte Kleider des Herrn hingegen kan man fragen, wann ſie 
einem geſchencket werden. Wer aber ſeines Herrn ihm geſchenckte Kleiz |, 
der gar nicht anziehet, ſondern fie verkauffet, oder ſich dieselben fonft wohl 
zu Nutzen machet, der handelt am allerkluͤgſten. Indeſſen finden ſich 
Cammerdiener, Köche, Laquayen %, welche die Kleider ihrer Herren, 
die ſie geſchenckt bekommen, gantz ungeſcheuet anziehen, ohne das gering⸗ 
ſte daran aͤndern zu laſſen. Sie ſprechen! Ich trage es meinem 
Herrn zu Ehren. Allein wer der Sache recht nachſinnet/ der wird fin⸗ 
den, daß es wahr ift, was ich ſage, daß man fie bey nahe in das Nar⸗ 
ren⸗Regiſter ſchreiben kan; und ihre Herren werden gantz gewiß eben 


ſo dencken als wie ich. ۱ ۱ 
ARTAXERXES 
| Da es auch, bif auf meine Zeit, in Perſten, die Gewohnheit gewe⸗ 
ſen war, daß niemand an des Koͤnigs Tafel gezogen wurde, auffer des 1 
Königs Mutter, und des Koͤnigs vornehmſte Gemahlin, ſo daß ſich ط|‎ ۱ 
dieſe unten, und jene oben an zu ſetzen pflegte; ſo zog ich nunmehro auch | 
meine beyden juͤngſten Brüder mit zur Tafel. Was aber Denen Ders 5 
ſtanern noch weit mehr gefiele, war dieſes, daß ich meiner Gemahlin 
Statira erlaubte, in einem offenen Wagen zu fahren, auch fib durch an⸗ 
dere Dames des Landes beſuchen und gruͤſſen zu laſſen; wodurch ieh die ۱ 
Tiebe des Volcks auf eine gantz beſondere Art an mich zog. Andere hin⸗ 
gegen nahmen eben daher freylich Amaß, allerhand wunderliche Urthei⸗ 
le von mir zu faͤllen, und zu ſagen: Es ſchicke ſich mein Bruder Cy- 
ros beſſer zur Regierung als ich weil Perſten einen Konig haben 
muͤſte, der ein hoch erhabenes Herne habe, auch nach Ruhm und 
Ehre begierig ſeye; welches ſich in mir gar nicht zeige. Hier⸗ 
durch wurde mein Bruder Cyrus in ſeinen boͤſen Abſichten wider mich 
doch mehr beſtaͤrcket, und er ſuchete, den Thron mit aller Gewalt Pi be 
۱ ۱ 228 eigen. 
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fleigen. Zu dem Ende trachtete er, ſich einen ſtarcken Anhang zu ma⸗ 
chen, erſuchete auch die Lacedemonier um ihren Beyſtand. In Pers 
ſien ſelber ließ er Manifefte ausſtreuen, und ermahnete jederman, ſich zu 
ihmzu ſchlagen. Darinnen ſprach er unter andern: Wer zu Fuß zu 
ihm kommen wuͤrde, der ſolte Pferde geſchenckt bekommen, un 
wer ſich zu Pferde einfaͤnde, ſolte mit Wagen verſehen werden. 
Wer ſchlechte Erbcheile haͤtte, ſolte ganze Dörffer erhalten, und 
wer ſchon Doͤrffer haͤtte, ſolte Städte geſchenckt bekommen. J 
uͤbrigen verſprach er allen denenjenigen, welche um Sold die Waffen 
führen wolten, daß fie ſolchen nicht etwa zugezehlet, ſondern zuge⸗ 
meſſen bekommen ſolten. Ja es ruͤhmte Cyrus von ſich ſelber: Daß 
er ein weit groͤſſeres herse habe als ich; die Fatiguen beſſer als 
ich ertragen koͤnne. Die Magie beffer verftünde, auch mehr Wein 
traͤncke als ich, und ihn beffer vertragen koͤnte. Mich bug 
machte er herunter als einen zaͤrtlichen und weichen Printzen, der ich 
kaum getrauen doͤrffte, bey der Jagd auf ein Pferd, und im Krieg auf 47 
nen Wagen zu ſteigen. | 
STEPHANUS. FE 
Das find wunderliche Redens⸗Arten, und es iſt viel, wann ſich 
euer Bruder Cyrus durch das, weſſen er ſich geruͤhmet, reeomibendiref 
hat. Die gethanen Verſprechungen klingen zwar gar ſchoͤn; allein 
kluge Leute werden dabey wohl bedacht haben, daß zwiſchen der 
Verſprechen, und deffen Erfüllung, ein ſehr groſſer Unterſchei ? 


ſeye. ۱ ۱ 
ARTAXERXES. 
Dem ohngeachtet bekam mein Bruder Cyrus einen groſſen A, | 
hang, und die Lacedemonier ſchickten ihm viele Troupen zu, fü, da on 
ſich aufmachte, mich mit Krieg zu uͤberziehen. Als die Zeitung DAT 
an meinem Hofe anlangte, entſtunde daruͤber ein gewaltiger derm, u 7 
es geriethe meine Mutter faint ihren vornehmſten Bedienten in ſten 
مر‎ als ob 0 mit dem Cyro unter einer Deckelaͤgen. Zum 2 rie⸗ 
eſchuldigte Diffaphernes dieſelben deſſen öffentlich. Abſonderlich 9 in⸗ 
the meine Gemahlin Statira in einen groſſen Kummer uber das 2 ار‎ | 
nen des Cyri wider mich; wie dann dieſelbe die Hände unauf 5 
ge, auch hefftig weinete, und mit ſchreyender Stimme zu سین‎ o ſind 
ſprach: Wo iſt die Treue, welche du geſchwohren ۰ N 


gen 8. aner, als ſie ſahen, daß ich in der ſchoͤnſten Ordnung ge⸗ 


/ 


3 F 
die Bitten, wodurch du den Todt desjenigen abgewandt, der feis 
nem Btuder nach dem Leben getrachtet, und ihn fein Leben geret⸗ 
tet? Biſt du en Urſache an dem Krieg, der nunmehrs aus 
bricht, auch an allem Ungluͤcke, damit wir ſetzo befallen werden ? 
Durch dieſe Klagen und Reprochen wurde meine Mutter Paryfaris, als 
eine zur Mache ohne diß ſehr geneigte Frau bewogen, einen unverſoͤhnli⸗ 
chen Haß auf meine Gemahlin Scatira zu werffen, und fie beſchloſſe, von 
derſelben Zeit an, ſolche bey der erſten Gelegenheit aus dem Wege zu 


raͤumen. at 
0 STEPHANUS. 


Wo dergleichen Principia an Soͤfen herrſchen, da kan es nicht feh⸗ 


len, ſondern es muͤſſen ſich folche verfluchte Begebenheiten ereignen, wor⸗ 
an Gott und Menſchen das groͤſte Mißfallen tragen. | 


ARTAXERXES. | 
Ich ließ ſtarcke Linien ziehen, das Land dadurch weit und breit zu 


bedecken. N s aber Cyrus mit feiner Armée angezogen kam, verließ ich 
ſolche Linien, und zog mich ziemlich weit in das Land hinein zurucke, 


dergeſtalt, daß Cyrus einen freyen Weg hatte, faſt biß in die Gegend von 
abylon zu avaneiren. Ja, ich wuͤrde mich noch weiter zuruͤcke gezo⸗ 
gen haben, wann nicht ſchon⸗erwehnter Tiribazus ſich die § reyheit genom⸗ 
men, und zu mir geſaget hätte: Es ſeye nicht rathſam, daß ich mei⸗ 
nem Feind ein {o freyes Feld einräumte, und gienge, mich mitten 
in Perſien zu verbergen, da ich doch weit ſtaͤrcker an WMannſchafft 
se als er, au ch viel mehr erfahrne Räthe und Offieiers hätte, Die⸗ 
w. Worte des Firibazus-machten, daß ich nicht weiter wiche, ſondern 
wleder gegen den Feind marſchierte, in der Entſchlieſſung, ihm eine 
8 lacht zu liefern. Mein Kriegs- Seer beſtunde aus neunmal bune 

t tauſend Mann, und war mit allen Nothwendigkeiten wohl verſe⸗ 


den wie dann auch die gute Ordnung allenthalben bey dem ſelbem res: 


giert : ور ذه‎ ee : 2 ١ f : | 
Eingen Cyrus feines Orts, und feine gantze Armee, geriethen in kein ge: 


guter Jan dezogen kam. Dargegen fehlete es auf Seiten des Cyri an 
rdnung, und er hatte auch viele Detachements hin und wieder 


ersten abgeſchicket, die denen Leuten feine Ankunfft zu wiſſen thun, 


„ Loviant zuſammen bringen ſolten. Alſo entſtunde bey fei 

n gen ſolten. entſtunde bey feiner Ar- 
RER بخ‎ Sumule und geiwaltiges Getoͤße, als er ſie in Schlacht⸗ 
N VII. Knrr. 21111 Ordnung 
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Ordnung bringen wolte. Abſonderlich waren die Griechen erſtaunk 
als ſie mich mit einem fo groſſen Heer, in der ſchoͤnſten Ordnung, vor 


ihren Augen ſahen. Denn ſie hatten ſich eingebildet, es würde bey mel 


nem Kriegs⸗Heer eine groſſe Unordnung herrſchen, und ein ſolches 


Geſchrey, daß eines vor dem andern nichts hoͤren Fonte. Das Erſtau⸗ 
nen derer Feinde war hiernechſt um ſo viel deſto groͤſſer, weil ſie au 
eine groſſe Menge Kriegs⸗Wagen erblickten, die, nach der damaligen 
Gewohnheit, mit Sicheln gewaffnet geweſen, und von denen ſtaͤrckſten 
Pferden wilder Art gezogen worden find. Vermittelſt ſolcher gewaff⸗ 
neter Wagen wurde oͤffters eine gantze Armee aus der fchönften Ord⸗ 
nung in die groͤſte Unordnung gebracht, weil fie die Linien oͤffneten 
und zerriſſen. | | | 
Indeſſen waren ich und Cyrus fo nahe an einander, daß wir, ۴ 
eine Schlacht zu halten, ohnmoͤglich von einander kommen konten. | 
nun die Schlacht den Anfang nahm, ſaß Cyrus auf einem Pferd, das 
zwar ſehr ſtarck, ſchoͤn und munter, aber zu gleicher Zeit hartmaͤulig und 
wild geweſen. Alſo geſchahe es, daß er etwas von denen ſeinigen hinweg 
kam, weil er das Pferd nicht halten konte, und ihrer wenig derer ſeinigen 
waren eapable, ihm zu folgen. Wie ihn ein ſogenannter Artagerſes, der 
ein Gouverneur von einer Perfianifcben Provinz geweſen, erblickte 


hielt er erftlich eine Straff Rede gegen ihn, und verwieſe demſelben ſeine 
Rebellion, ſprach auch, daß er der erſte ſeyn ſolte, der mit feinem Le; 


ben dafür bezahlen muͤſte. Alsdann warff er ihn mit einem ſtarcken 
Wurff⸗Pfeil auf die Bruſt; der Wurf Pfeil aber drunge nicht durch, 


weil Cyras einen allzuguten Kuͤraß anhatte. Dargegen geſchahe es, 


daß Artagerſes, indem er I mit feinen Pferd ſchwenckete, von dem CY 
ro, mit einem Wurff⸗ Pfeil, dermaſſen getroffen wurde, daß der ۳ 


Pfeil zwiſchen denen beyden Schultern hinein, vorne bey dem Hals aber 


۳ 


wieder heraus gieng, fo daß Artagerſes felber fein Leben einbuͤſſete, da er 


»STEPHANUS, 


Ich halte nichts davon, wann man, zur Zeit eines Treffens, Sau, | 
mache vielmehr alle gute und noͤthige Anſtalten, fechte und ſtreite auch, 
wie einem rechtſchaffenen Kriegs⸗Mann gebub ret, womit welt mehr, 
als mit allem Reden, ausgerichtet werden kan. Wäre Arragerſes 4 


ſuchte, dem Cyro feines zu nehmen. 


Reden gegen die Feinde halten, und ihnen Verwelſe geben will. 


nheit habe, ihn zu recompenfiten, {o bitte ich die Goͤtter, daß 


zur Sache geſchritten, und haͤtte getrachtet, feinen Wurff gegen den Cy⸗ 
rum anzubringen, ohne ſich durch raiſonnixen aufzuhalten, fo wurde es, 
vielleicht, auf Seiten des Artagerſes, gluͤcklicher abgelauffen ſeyn, als ge⸗ 


ſchehen iſt. 1 ۱ 
> | ARTAXERXES 
Dieſer dem Artagerfes angebrachter Streich machte den Cyrum zu 
feinem Ungluͤcke, dermaſſen verwegen, daß er mich, mit dem kleinen Hauf⸗ 


fen derer ſeinigen, die ihn begleiteten, E meiner Armee fubfe, und 


mich auch antraff. Er toͤdtete mit einem Wurff⸗Pfeil das Pferd, auf 
welchem ich ritte, und ich lieff Gefahr, mein Leben zu verlieren, und von 
andern Pferden zertreten zu werden, weil ich wircklich auf der Erde lag. 


Aber der ſchon⸗erwehnte Tiribazus halff mir augenblicklich auf ein ander 


Pferd, und ſprach zu mir: Allergnaͤdigſter Koͤnig! Erinnere dich 


deſſen, was jetzo geſchiehet, auch nach der Schlacht. Denn es 


meritiret, nicht in Vergeſſenheit geſtellet zu werden. Gleich hier⸗ 
auf brachte mir Cyrus noch einen Wurff⸗Pfeil bey, der aber von meinem 
Kuͤraß aufgefangen wurde. Ich meines Orts traff den Cyrum ebenfalls 
mit einem Wurff⸗ Pfeil, und zu gleicher Zeit wurden von denen, die ſich 
amm nechſten bey uns befanden, eine greuliche Menge Pfeile geſchoſſen; 
wobey es geſchahe, daß Cyrus von ſeinem Pferde auf die Erde zu liegen 
kam. Ich bekam noch einen Wurff⸗Pfeil, der durch den Kuͤraß drun⸗ 
ge, und einen Finger breit in meinen Leib gieng, weshalb ich mich, aus 


dem Treffen, ein wenig auf die Seite begeben muſte, um mich verbinden 


zu laſſen. Es plagte mich zu gleicher Zeit ein entſetzlicher Durſt, und es 
ſchiene, als ob ich würde verſchmachten müffen, weil nirgendswo einiges 

Safer zu finden war. Endlich wurde von einem meiner Verſchnittenen, 
die ich zul ammerdienern u. Aufwaͤitern bey meiner Perſon gebrauchte, 
ein armer Mann in der Armee aufgetrieben, der, in einer Ziegen⸗Haut, 


aunoch ein wenig Waſſer hatte. Dieſes Waßer brachte mir der Ders 


nittene, meldete mir aber zu gleicher Zeit, daß es ſchon ziemlich ſtin⸗ 


and ſeye. Nichts deſtoweniger franc ich davon, und loͤſchete mei⸗ 


nen Durſt, verſicherte auch, daß mir Zeit meines Lebens kein Bes 
träncke ſo lieblich und angenehm, wie diefes geſchmecket haͤtte. 
۳ ich ſprach zu dem Verſchnittenent Wann etwa derjenige, ſo dir 
Ga Vaßer gegeben hat, nicht wieder zu finden iſt, und ich keine 
eig! 

lie ihn dafůr mögen vergnuͤgt und gluͤcklich machen. 
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Wann man recht durſtig ift, ſchmeckt der Tranck am beſten, und 

es iſt auch wahr, was man im Sprichwort zu ſagen pfleget: Da 


nemlich der Hunger ein ſehr guter Koch ſeye, der da machet, da 
die ſchlechteſten Speiſen denen herrlichſten gleich ſind, die man 


zur Zeit des Überflußes genieſſet, ja ſie noch darzu ſehr weit uͤber⸗ 


treffen. Darum haben ſich weiſe Leute in der Welt gefunden, die nie⸗ 


recht durſtig, geweſen ſind. | 
ARTAXERXES, 

Indem ich meine Wunde verbinden ließ, und mich an dem ſtincken⸗ 
den Waßer ergoͤtzte, waren die beyden Armeen auf vielen Seiten fat 
an einander gerathen. Hier ſiegete der eine, und dorten der andere Theil, 
fo daß es um den Haupt⸗Sieg etwas zweiffelhafft aus ſahe, wie ſtarck 
und überlegen auch meine Armée des Cyri feiner geweſen. Solches ruͤhr⸗ 


malen gegeſſen und getruncken haben, wann fie nicht recht hungerig, oder 


te hauptſaͤchlich daher, weil die Lacedemonier, als ein zum Siegen ge⸗ 


wohntes Volck, wie die owen fochten, und meine Troupen auf vielen 


۱ in Unordnung brachten. Endlich brach die Nacht ein, und mit 


ſolcher erhielte ich die Nachricht, daß mein unartiger Bruder Cyrus tobt 


ſeye. Dieſer war, von ſeinen Verſchnittenen, wieder auf ſein Pferd ge⸗ 
bracht worden. Weil er aber von Pferden ziemlich zertreten geweſen, 
konte er ſich nicht aufrecht ſitzend halten, ſondern ſanck in eine Ohnmacht 
über die andere. In ſolchem Zuſtand ward er von einem Hauffen mei“ 
ner deute aufs neue angegriffen. Die, ſo ſich bey ihm befanden wurden 


zerſtreuet, und er ſelber bekam mit einer Pertuiſanne, oder einem groſſen 
eiſernen Spieß, einen Streich an das Haupt, jult an den einen Schlaf, 


ward auch fo getroffen, weil er feinen Helm bereits verlohren hatte, daß er 


ſeinen Geiſt gleich auf der Stelle aufgeben muſte. 5 
| "STEPHANUS | 


Siehe da! dieſer Cyrus hat feinen rechten Pohn vor die Boßheit / 


Untreue und Undanck bekommen, fo er gegen Euch bewieſen hat. 
ARTAXERXES 


Sobald ich vernahm, daß Cyrus todt war, begab ich mich, in th 
cker Begleitung, an das Ort, wo fein todter Coͤrper lag. Dieſem + 
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ich, nachdem er genau recognoſeiret worden war, den Kopff und die eine 1 
Hand abhauen, welches die eigentliche Straffe dererjenigen geweſen, welch | 
che ſich in Perſien des Laſters der Beleidigten Maſeſtaͤt theilhafftig 
machten. Alsdann forderte ich das abgehauene Haupt, und faſſete es 
bey denen Haaren, welches Cyrus ſehr ſchoͤn und lang zu tragen pflegte. 
Damit ritte ich allenthalben bey meiner Armee herum, und zeigte es de⸗ ۱ 1 
nen Fluͤchtigen, zu welchem Ende eine ۲ Anzahl brennende Fackeln | 
bey mir herum muſten getragen werden. Ich ließ hiernechſt den Todt | 
des Cyrus allenthalben kund machen, auch mit lauter Stimme aus⸗ 
ſchreyen, daß der Sieg auf meiner Seite ſeyÿe. Bey ſogeſtalten Sachen 
retirirten ſich die Lacedemonier, und die Perſianer, die des Cyri Par⸗ 
they gehalten, ſuchten Winckel, ſich darinnen zu verbergen. Ich vor 
meine Perſon zog mit ſechtzig biß ſiebzig tauſend Mann noch dieſelbe 
dacht zuruͤcke in mein Lager; der Reſt von meiner Armée aber bliebe auf 
der Wahlſtadt ſtehen. . 
STEPHANUsS. 


Ich bekenne von Hertzen gerne, daß ich die Art und Weiſe, wie zu 
eurer Zeit Krieg gefuͤhret worden, gar nicht recht begreiffe. Vornem⸗ 
lich ſehe ich nicht, wie euer Bruder Cyrus, mit einem kleinen Hauffen derer 
ſeinigen biß zu Euch ſelber hat durchdringen konnen, ohne in Stücken zer⸗ 
hauen zu werden. Jedoch wir wollen uns in die Unterſuchung folder | 
Dinge eben jetzo nicht einlaſſen. HRT ۱ 
۱ ۰.  ARTAXERXES. ۱ | 
Nach dem erhaltenen Sieg ermangelte ich nicht, ſowohl diejenigen 
zu belohnen, die es werth waren, als auch andere zu beſtraffen, die es ver⸗ 
dienet hatten. Den Sohn des Artagerſes welchen Cyrus mit ſeiner ei⸗ 0 
genen Hand 606۸ beſchenckte ich reichlich, damit er feines Vaters 
Todt deſto leichter vergeſſen moͤchte. Viele andere wurden ebenfalls 
mit Gnaden⸗Beſchenckungen uͤberhaͤufſet, auch zu hoͤhern Chargen bes 
fördert, als fie zuvor bedienet hatten. Der arme Mann, welcher mir 
ſein, in der Ziegen⸗Haut gehabtes, ſtinckendes Waßer uͤberlaſſen, kam 
ebenfalls zum Vorſchein, und wurde dermaſſen von mir beſchen⸗ 
cket, daß er, auf einmal, aus feiner Armuth zu einem groffen Reichs 
thum gelangete. Dargegen habe ich einen vornehmen Meder, Na⸗ 
mens Arbaces, b erurthelet, daß er, in der Stadt Babylon, eine eng 
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che Sure, gantz nackend, einen gangen Tag lang, auf dem groͤſten Platz in 
der Stadt herum tragen muſte. | ۱ 


STEPHANUS, 


Ein dergleichen Urthell härter Ihr darum nicht uͤber den Arbar 


oes füllen follen, weil deſſen Erfüllung in denen Augen aller deren, die 
es mit angeſehen, nothwendig eine allzugroſſe Aergniß geweſen ſeyn 


|ARTAXERKES. | 
waren in folchen und vielen andern Dingen gan 


muß. 


Wir Perſianer 


anders geſinnet, als etwa Ihr euers Orts moͤget geſonnen geweſen ſeyn. 


Indeſſen wiederfuhr dem Arbaces ſolches darum, weil er, an dem Tage 
der Bataille, Anfangs zu der Armée des Cyrus uͤbergelauffen, alsdann a⸗ 
ber erſt wieder zuruͤcke gekommen war, als er das Geſchrey von feinem 
Todt gehoͤret hatte. Einem andern, welcher ebenfalls zu der Armee des 
Cyei uͤbergelauffen, und fi) doch ruͤhmte, als ob er in der Schlacht groſ⸗ 
fe Thaten gegen die Feinde gethan häfte, ließ ich die Zunge, an dreyen 
unterſchiedenen Orten, mit einem Pfriemen durchſtechen. Was aber 
bey dem allem das ſonderbareſte geweſen, iſt dieſes, daß der Todt des 
Cyei, nunmehro auch den Todt anderer nach ſich zog, die fich ruͤhmten, ihn 
getödtet zu haben. Denn ich prætendirte die Ehre gantz allein, daß CY? 
rus von meiner eigenen Hand geſtorben ſeye. Verſchiedenen an⸗ 
dern, von denen ich wuſte, daß ſie ein gleiches prætendirten, ſchickte ich zwar 
Geſchencke, ließ ihnen aber zu gleicher Zeit zu verſtehen geben, daß ſie 


ihren hierinnen ſuchenden Ruhm fahren laſſen, und ſich begnuͤgen 


ſolten, wann ich den einen zum erſten, den andern 31111 Weyer 
und wieder einen andern zum dritten Bothen machte ꝛc. der mir 


die Nachricht von dem Todt des Cyri Überbracht hätte, Etliche 


waren ſo klug, daß ſie begriffen, was ich ihnen dadurch ſagen wolte, nah⸗ 
men ihre Heſchencke, hielten das Maul, und konten alſo meiner Gnade 


verſichert ſeyn. Andere hingegen wolten den Ruhm, den Cyrum getöd? 
tet zu haben, durchaus nicht fahren laſſen, ſondern ſtrafften mich Lügen, 


wann ich mir denſelben zueignete. Hierdurch reitzten ſie mich zum Zorn, 
und machten, daß ich befahl, fie hinzurichten; welches auch erfolgte. 
-STEPHANUS, 


Das find groſſe Narren geweſen, die ſich hierinnen nicht nach — 
E ۱ apr 


نی 
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Caprice gerichtet, und Euch die Ehre des Todtes eures Bruders hertzlich 
gerne uͤberlaſſen haben. Waͤre aber ein Bruder, vor meiner Fauſt, auf 
eine ſo ungluͤckſelige Art gefallen, wuͤrde ich keinesweges, wie Ihr gethan, 
mir daraus eine Ehre gemachet haben, wohl aber deswegen Zeit meines 
Lebens, von gantzem Hertzen betruͤbt geweſen ſeyn. 1 

| ARTAXERXES | 


Einer von denen, welchen der Ruhm, als wann mein Bruder Cyrus, 
durch ihre Fauſt getoͤdtet worden feye, das Leben koſtete, war von Ge⸗ 
burt ein Carier, der noch darzu die Goͤtter anruffete, daß er es ſeye, und 
kein anderer, der dem Cyrus den Streich mit der Pertuiſanne beyge⸗ 
bracht haͤtte. Es konte auch gar leichtlich ſeyn, daß er die Wahrheit 
redete; aber ich befahl nichts deſtoweniger, daß ihim der Kopff ſolte herz 
unter geſchlagen werden. Gleichwie nun meine Mutter, Par yſatis, juſt 
gegenwaͤrtig war, als ich dieſen Befehl ertheilte; alſo ergriffe ſie die Ge⸗ 


legenheit, und ſprach zu mir: Laß dieſen boͤſen Menſchen nicht gleich 


fo hinrichten, ſondern uͤbergieb denſelben meiner Diſeretion, da ich 
ihn dann ſchon züchtigen will, weil er fib unterſtanden hat, ſo 


vermeßen zu reden. Hierein willigte ich, und ſobald meine Mutter 


die Erlaubniß erhalten hatte, ließ ſie den ungluͤckſeligen Carier durch Hen⸗ 
ckers⸗Buben greiffen. Zehen Tage lang wurde erunaufhoͤrlich gefoltert 


und gepeiniget. Nach deren Verflieſſung aber ließ ihm meine Mutter 
beyde Augen ausſtechen, auch in die Ohren heiß⸗geſchmoltzenes Metall 
| gieffen, biß derſelbe endlich, in ſolcher Quaal, feinen Geiſt aufgab. 


STEPHAN US. 


Der Carier hat gethan, was einem Kriegs⸗Mann zu thun gebuͤh⸗ 
ret, und hat darum nicht ſterben koͤnnen, weil er euern Bruder getödtet 3 
ober gleich im übrigen, um eurer Caprice willen, fein Leben verlieren muͤſ⸗ 
fen. Eure Mutter, Paryfaris, aber muß ſeyn eine recht gottloſe Frau 
geweſen. Denn weil ſie ihren Sohn Cyrum geliebet, und gewuſt, oder 
doch dafür gehalten, daß es der Carier ſeye, der ihn um das Leben ge⸗ 
bracht, hat ſie ſich, auf dieſe Weiſe, an dem ungluͤckſeligen Menſchen raͤ⸗ 
chen wollen, und ihre Luſt daran gehabt, indem er ſo lange gemartert und 


ARTAXERXENS. 


gequaͤlet worden. 


۱ و Freylich iſt es fo geweſen. Weil ich indeſſen einmal‏ يذ 
akte,‏ ۱ ۱ ۱ ۱ 
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hatte, Grauſamkeiten zu verüben, ſo ließ ich es dabey nicht bewenden, ſon⸗ 
dern gieng hierinnen immer weiter. Solches muſte abſonderlich ein ſo⸗ 
genannter Mithridates erfahren der mir ebenfalls den Ruhm, meinem 
Bruder getoͤdtet zu haben, ſtreitig machen wolte. Dieſen ließ ich in ein 
Gehaͤuß von Holtz ſtecken, fo, daß der gantze Leib zwar eingeſperret war, 


der Kopff aber, desgleichen die Haͤnde und die Fuͤße heraus giengen. 
Man gab ihm zu eſſen, fo viel als er mochte, und wann er nicht eſſen wolte, 


zwunge man ihn darzu, indem man ihn mit Pfriemen in die Augen ſtach. 
Man gab demſelben auch Honig mit Milch angemacht zu trincken, wel⸗ 
cher Tranck ihm nicht nur in den Mund, ſondern auch über das Geſichte 


gegoſſen wurde. Das Geſichte war beſtaͤndig gegen die Sonne gerich⸗ 


tet, wannenhero es den gautzen Tag, ja auch die Nacht über, und alſo 
faſt unaufhoͤrlich mit Fliegen bedecket geweſen, die es 00100۷۲. ۰ ۴ 
dig in dem Gehaͤuße muſte er ſeine Nothdurfft verrichten, wie ſie ein 


Menſch, der gezwungen iſt, zu eſſen, und zu trincken, zu verrichten pflegel⸗ 


Aus dem Menſchen⸗Koth aber wuchſen Wuͤrmer, die ihin das Fleisch / 
welches ohnediß ebenfalls verfaulen, und zu Wuͤrmern werden muſte, 


biß in das Eingeweyde durchfraſſen, dergeſtalt, daß der, welcher zu einen 
ſolchem Straffe eondemniret war, gantz unbeſchreibliche Schmertzen er 


litte. Mithridates ſeines Orts verbliebe in dieſem erbaͤrmlichen Zuſtand 
gantzer ſiebzehen Tage, biß er endlich ein Schrecken volles Ende nahm. 
STEPHANUS. ١ 


Hilff GOtt! Wasift das nicht vor eine entfegliche Invention ge⸗ 


weſen, die Menſchen zu quaͤlen. Solte man doch nicht meynen, daß 
von Menſchen könne ſeyn erdacht worden, ſondern daß ſie vielmehr eine 
Invention geweſen, die von denen Teuffeln aus der Hölle müffe hergekom⸗ 
men ſeyn. | | 
ARTAXERXES. | 3 
Meine Mutter, Paryſacis, trachtete auch denjenigen Derfchnitte/ 


nen, welcher, auf meinem Befehl dem Cyrus den Kopff famt der Hand 
abgehauen, in ihre Gewalt zu bekommen, und ſich an ihm zu rächen. 
Anfangs wuſte fie nicht, wie fie es machen ſolte, daß fie ihr Vorhaben in 


Werck richten koͤnte? biß ſie endlich folgenden Einfall hatte: 


Ich ſpielte gerne mit Wuͤrffeln, durch welches Spiel mir meine 


Mutter öffters die Zeit vertriebe. Einſtmals nun machte dieſelbe, mit 


allem Fleiß, daß ich ihr tauſend Dariquen abgewinnen muſte, und 7 


ſchnittenen eingebuͤſſet; da ich doch meines Orts tauſend guͤlde 


(8500 89 
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ſtie nun merckte, daß ich diſponirt war, ihr entweder das verſpielte Geld 


wieder zu geben, oder aber derſelben einen andern Gefallen dargegen zu er⸗ 
weiſen, ſo that ſie die Propoſition, daß wir um einen Verſchnittenen 
mit einander ſpielen wolten. Das ließ ich mir gefallen, declarirte مه‎ 
ber, daß füuff derer getreueſten Verſchnittenen auf jedweder Seite, da⸗ 
von ſolten ausgenommen ſeyn. Wie es zum Spielen kam, verlohr ich, 


und da war meine Mutter gleich fein und fertig, ſich den Verſchnittenen 


auszubitten, welcher dem Cyrus den Kopff ſamt der Hand abgehauen 
hatte. Dieſer hieß Mefabares, und befande ſich nicht mit in der Zahl des 
ver. fuͤnff getreueſten, welche ich ausgenommen hatte. Ich bedachte 
nicht, was etwa meine Mutter wider dieſen ungluͤckſeligen Menſchen im 

childe fuhren moͤchte. Sobald fie ihn aber in ihrer Gewalt hatte, 
uͤbergab ſie demſelben einigen Henckers⸗Buben, die ihn lebendig ſchinden 
muſten. Hernach ließ fie ihn creutzigen, und feine Haut wurde auf ei 
zem beſondern Bret neben ihm ausgedehnet und angenagelt. Wie ich 


rte, was meine Mutter mit dem armen Meſabates vorgenommen hatte, 


erzzuͤrnete ich mich darüber, und verwieſe es ihr mit vieler Heſſtigkeit. Sie 


aber moquirte ſich nur Uber das, was ich fagte, antwortete mir mit la⸗ 
endem Munde, und ſprach: Es ſtehet dir wahr haff tig recht wohl 


an, daß du dich aͤrgerſt, weil du einen alten nichtswuͤrdigen Ders 


ne Darignen virlohren, und dabey fo groſſe Gedult gehabt daß ich 


nicht ein Wort geſaget habe. Hiermit muſte ich mich zufrieden ge⸗ 


ben, und konte nichts anders thun, als daß ich es bereuete, daß ich um ei⸗ 
nen Verſchnittenen geſpielet, und mich von meiner Mutter ſo hatte hin⸗ 
e sa rien ta an QE Hev 13 

: ii STEPHANDUS STS AS inl 

Mon moͤchte vor eurer Mutter erſchrecken, mein lieber Artaxerxes! 
fo offt als man ſie nennen hoͤret, und es ſolle mich wundern, wann ſie nicht 
endlich auch ihren Lohn bekommen har. 
یی کل 2 100 2615 ۵ 1 مو رس‎ NED 


In Ungnade iſt ſie zwar letzlich bey mir gefallen, und muſte ſich eine 
Zeitlang vom Hofe retiriren; hat aber im ubrigen doch den naturlichen 
e eee 1 CFC 
Die Lacedemonier und andere Griechen, welche mit weinem 
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Bruder Cyrus nach Perſien gekommen, waren insgeſamt als 0 
ne in meine Hände gerathen, ’ Mein General Taſſaphernes hatte zwar ei⸗ 
ne Capitulation mit ihnen geſchloſſen, welcher zu Folge fie einen freyen 
Abzug nach Griechenland haben ſolten. Allein man legte ihnen dle 
Worte anders aus, als fie waren niedergeſchrieben worden, und die 
Griechen muſten ſich gefangen geben. Der vornehmſte General unter 
ihnen hieß Clearchus, und meine Mutter merckte, daß ich gefonnen ۷ 
ihn nebſt allen andern Griechiſchen Ofkciers, hinrichten zu laſſen. Sle 
that dannenhero alles, was ſie konte, mich davon abwendig zu machen; 
meine Gemahlin Statira hingegen friſchete mich immer mehr und mehr 
an, ins Werck zu richten, was ich in meinem Hertzen ſehon guten Theil 

beſchloſſen hatte. Alſo geſchahe es, daß alle Griechiſche Capitains, . 


auf einen ſogenannten Menon, hingerichtet, die Gemeinen aber ebenfalls 


getödtet, und ihre Leiber von denen Hunden und Voͤgeln zerriſſen und ge⸗ 
frefjen wurden. Den Clearchum betreffende, fo breitete ſich in gans 
Perſien ſowohl, als in Griechenland, ein Geruͤchte aus; Als wann 
gleich nach ſeiner Hinrichtung ein gewaltiger Sturm ⸗Wind ent 
ſtanden waͤre, der einen geoffen Sauffen Staub über den Coͤrper 
zuſammen gewehet hätte. Bey die em Sauffen herum waͤren 
kurtz hernach, verſchiedene Palm⸗Baͤume aus der Erde her für 


gekommen, ja es habe ſich, auf eine recht wunderſame Weiſe/ ein 


gantz kleines und ſehr dickes Luſt⸗Waͤldlein formiret, damit der 
Ort/ wo der Coͤrper des Clearchi gelegen, viele Schritte lang und 
breit, ſeye bedecket und uͤberſchattet worden. Dieſes Geruͤchtes 
wegen ſtellete ich eine Unterſuchung an, und befande, daß es gaͤntzlich fall 
war. Dem ohngeachtet hieß es: Als ob ich es ſelber über die mal 
fen ſehr bereuet, daß ich den Clearchum, als einen rachtſchaffenen 
Wann, den die Goͤtter geliebet, haͤtte hinrichten laſſen. 
| 1 STEPHANUS ° a 
Man muß ſich oͤffters wundern, svoher alle fügen kommen, die in 
der Welt ausgeſtreuet werden? Jedoch es giebet gewiſſe Leute, welche 
nicht leben koͤnnen, wann ſie nicht Unwahrheiten erſinnen, und ſie ihrem 
Nechſten aufhefften; da dann gar bald eine Erzehlung herum laͤufft, die 
nicht den geringſten Grund hat. 

 ARTAXERXES. 3 
Wie meine Murter Paryſatis ſahe, daß meine Ce ا‎ 
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anfieng, weit mehr Credit bey mir zu haben als fig, trachtete dieſelbe, folche 
meine Gemahlin endlich einmal mit Gifft aus dem Wege zu raͤumen, 
wie ſie es ſich ſchon laͤngſtens vorgeſetzet hatte. Ihr Anſchlag gelunge 
auch derſelben, und es ließ ſich abſonderlich eine von ihren Cammer⸗ 
Frauen, Namens Gigis darzu gebrauchen. Sobald meine Gemahlin 
merckte, daß fie Gifft bekommen hatte, und deſſen Wirckung fühlte, klag⸗ 
te fie mir es, und beſchuldigte meine Mutter hautement, daß ſie es ۴ 
geſtifftet habe, Ich gab meiner Gemahlin vollkommnen Beyfall, weil 
mir das geguſan e und zachgierige Naturel meiner Mutter gar wohl be⸗ 


kannt war. Als nun meine Gemahlin Statira den Geiſt, in der grös 


ſten Qvaal, und mit greulichen Schmertzen, aufgegeben hatte, ließ ich die 
Cammer Frauen, und Verſchnittene, meiner Mutter insgeſammt 
beym Kopff nehmen. Sie wurden auch auf die Folter geſpannet, und 
erſchrecklich gepeiniget; da es dann heraus kam, daß es eigentlich die 
Gigis ſeye, fo die Vergifftung ins Werck gerichtet haͤtte. Dieſe Gigis 


hielte ſich, noch zur Zeit, in meiner Mutter Schlaf⸗Gemach verſtecket, 


aus dem ich fie heraus nehmen, und hinrichten ließ. Vorhero wurde 
ſie gleichergeſtalt gepeiniget, und bey der Marter entdeckte ſie diejenigen, 
welche ſonſt noch Theil an der Denen deen und dieſe muſten e⸗ 
benfalls ſterben. Meine Mutter relegirte ich in der Gegend von Ba⸗ 
ar , woſelbſt fie ein paar Jahre in der gröften Einſamkeit ſitzen 
muſte 


Die Griechen, vornemlich die Lacedæmonier, ſuchten die, an 
ihren Capitains und andern Wit Brüdern, von mir gebrochene 
Treue und Glauben, indem ich ihnen die getroffene Capitulation, 
auf Auſtifften des Tiffaphernes , der fie doch ſelber geſchloßen, nicht 
gehalten, zu raͤchen. Zu ſolchem Ende ſchickten die Lacedemo- 
nier ihren König Ageſilaus mit einer ſtarcken Armée nach Perfien, 
der mir nicht wenig Haͤndel machte. Die uͤbrigen Griechen agir- 
ten ebenfalls nach allen ihren Kraͤfften wider mich, wannenhero ſich 
meine Generals zu Waſſer und zu Lande, bald da, bald dorten mit ih⸗ 


nen herum ſchmeiſſen muſten; wobey ich oͤffters den Kuͤrtzern zog, und 


es machte abſonderlich der Lacedemonifche Rönig Ageſilaus gute Pro- 
Steffen mit feiner Armée. Bey ſogeſtalten Sachen ruffte ich meine re- 


lierte Mutter aus ihrem Exilio wieder zuruͤcke, auf daß ſie mir mit ih⸗ 


rem guten Rath beyſtehen möchte, bi 
| Aa ga aa 2 STEPHA- 
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Ihr Perſianiſchen Monarchen feyd, ein vor allemal, bey aller 
eurer Macht und Herrlichkeit recht elende Leute geweſen. Die | 
Griechen, welche doch, gegen euer weit aͤufftiges Reich gerechnet, | 
nur einen ſehr 1 Theil des Erdbodens beſeſſen, haben Euch offers | 
angſt und bang, ja letzlich eurer Herrlichkeit gar ein Ende gemachet, und 
euch unter das Joch gebracht, nachdem Darius Codomannus, welches der 
/ Dritte von euern Nachfolgern geweſen, von Alexandro Magno iſt ge⸗ 
ſchlagen und überwunden worden. Euch ins beſondere halte ich auch 
darum vor einen recht elenden Fuͤrſten, weil Ihr nicht capable geweſen, 
euer Reich ſelber zu gouverniren, und eure Kriege mit denen Feinden zu 
fuhren, ohne dabey ein fo boͤſes Weib zu Rache zu ziehen, wie eure Mut⸗ 
ter gantz ohnſtreitig zu nennen iſt. | و‎ 
Ich konte meine Mutter auch darum nicht wohl entbehren, weil | 
niemand ſo geſchickt war, wie fie, mir die Zeit im Bret, und mit 
Wurffel⸗Spiel, zu paſſiren. | ۱ 9 K 
2 و ور‎ Ê STEPHANUS. ne 1 
| Ein deſto elenderer Fuͤrſt ſeyd Ihr geweſen. Es klinget allemal 
۱ ۱ recht erbaͤrmlich, wann es heiffet, daß groſſe Herren müͤſſen Favorite 
۱ oder Favoritinnen haben, mit denen fie die Zeit im Spiel pafliren koͤn⸗ 
hen. Welcher Fuͤrſt ſich derer Regierungs-Afairen behoͤrig annehmen 
will, der wird gantz gewiß nicht viel Zeit uͤbrig haben, die er zum Ar 
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۱ len auwenden kan; und es ſind im übrigen dergleichen Feit⸗Vertre 
| gemeiniglich ſehr koſtbare Leute. | 

= 3 ARTAXER XES. 
۱ Bald nach der Ver ſoͤhnung zwiſchen mir und meiner Mutter, er. 
| folgte auch der Friede mit denen Griechen. Denn meine Mutter 

| wuſte es, durch ihre lu triguen zu machen, daß ich meinen vornehmſten 

| General, Namens Tiffsphernes, welches derer Griechen groſter Feind 
Ee: geweſen, als einen Verraͤther hinrichten ließ; womit der Zorn derer 

ER Griechen auf einmal geftillst war, dergeſtalt daß fie hernach, bey denen 
E: Tra@aten, in allen Stücken fich billig finden lieſſen. 

| ` STEPHANUS. | 

| نمچ‎ Wie ſehr biſt du nicht zu beklagen, * 


die Treue, welche du gegen deinen Herrn bewieſen, dir endlich das Le⸗ 
ben gekoſtet, weil ein boͤſes Weib deinen Untergang beſchloſſen gehabt? 

edoch es kan auch gar leichtlich ſeyn, daß dich GOT darum geſtraf⸗ 
et hat, weil du denen tapffern Griechiſchen Capitains, und ihren Sol⸗ 
daten, die mit ihnen geſchloſſene Capitulation nicht gehalten, ſondern ge⸗ 
machet haſt, daß ſie gebrochen worden, weshalb ihr Blut wider dich um 
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Die Careſſen, welche mir meine Mutter ſeit unſerer Wieder⸗ 
Verſoͤhnung erwieſe, waren gantz unbeſchreiblich. Sie erſonne neue 
Inventiones, die Speiſen dedicat und wohlſchmeckend zu machen, desglei⸗ 
chen ſonderbare Getraͤncke, die vermoͤgend waren zur Wolluſt, und zur 
Begierde, mit Frauenzimmer umzugehen, zu reitzen, auch die dadurch 
geſchwaͤchten Kraͤffte wieder zu ſtaͤrcken. Sie wuſte und merckte hier⸗ 


nechſt, daß ich im eine von meinen leiblichen Toͤchtern verliebt war, mich 


aber ſchaͤmete meine Liebe zu entdecken. Derohalben trachtete dieſelbe, 
mir meinen Scrupel zu benehmen, und eine Heyrath zwiſchen mir, und 
ſolcher meiner Tochter, die Atoſſa geheiſſen, zu vermitteln; worinnen ſie 
auch reuſſirte, und Ihr koͤnnet leichtlich erachten, wertheſter Stephanus! 
daß ſie einen ſehr ſchoͤnen Kuppel⸗Beltz zur Belohnung wird davon ge⸗ 


tragen haben. ۳ ۱ ۱ 
| STEPHAN US. 


Das iſt eine rechte Mutter geweſen, die verdienet hätte, mit einem 


Muͤhlſtein am Halſe, im Meer, da, wo es am tiefeſten iſt, erſaͤuffet zu 
werden. Jedoch es iſt wahr, daß Ihr dasjenige Licht in dergleichen 
Dingen gar nicht gehabt, welches bey denen Juden, und nachhero bey 


denen Chriſten geleuchtet, weil Ihr, anderergeſtalt, eure Leib e Tochter 


nimmermehr wuͤrdet geheyrathet haben. ٍ 
۱ ARTAXERXES 
Bald nach der Vermaͤhlung mit meiner leiblichen Tochter bekam 


dieſe den Aus ſatz, oder doch eine fülche Kranckheit, die dem Ausſat zien⸗ 


lich gleich geweſen. Da ſolte man geſehen haben, was ich der Goͤttin 


Juno, deren Tempel eine Teutſche Meile von meinem Pallaſt gelegen ge⸗ 
weſen, vor Geſchencke geſchicket/ dim ſie zu bewegen, meiner Tochter und 
reipeflive Gemahlin wieder zu ihrer Seſundheit zu verhelffen. . 

Tage 
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Rache hat ſchreyen muͤſſen. 
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۱ 
۱ 
۱ 
۱ 


te, wurden von mir der Goͤttin abermal viel Danck⸗Opffer dafur uͤber 
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Tage nach einander ſahe man meine Officiers haͤuffig auf denen Straſ⸗ 
ſen gehen, welche Opffer tragen und uͤberbringen muſten. Solche 
Opffer beſtunden in Gold und Silber, in Edelgeſteinen, in Wey⸗ 
rauch, in Purpur, in guͤldenen und ſilbernen Exöffen, wie auch in 
Pferden. Ich ſelber gieng, und warff mich mit dem gantzen Leib vor 
dem Bildniß der Juno nieder auf mein Angeſicht, um ſie dadurch Def, 
eher zur Barmhertzigkeit zu bewegen. Ich gebrauchte hiernechſt die be⸗ 
ruͤhmteſten und geſchickteſten Aertzte. Weil es ſich nun zur Beſſerung 
anließ, und die Patientin auch thre Seſund heit vollkommen wieder erlang⸗ 


ſchicket. | 

Ich refolvirte mich hiernechſt zu einem neuen Krieg, und ließ die 
Egyptier mit einer ſtarcken Armée überziehen. Solche Arınde wurde 
von zweyen Feld⸗Herren commandiret, Der eine war ein Perſianer⸗ 
und hieß Pharnabazus; der andere ein Athenienſer, Iphicrates genannt. 
Beyde aber richteten nicht viel aus, weil ſie in Uneinigkeit geriethen, und 
ſich nicht mit einander vertragen konten. Nachhero nahm ich mir vor, 
ſelber zu Felde zu gehen, und Numidien einzunehmen, welches Land hau‘ 
tiges Tages die Barbarey genannt wird, worinnen die Koͤnigreiche 
Algier, Tripoli und Tunis gelegen. Zu ſolchem Ende brach ich mit einer 


Armee auf, die aus dreymal hundert tauſend Mann zu Fuß und zwantzig 
tauſend Mann zu Pferde, beſtanden hat. Ich fande aber ein Land/ 
welches ſehr rauch, voller Berge, und Wuͤſteneyen, auch in vielen | 
genden ſtets dunckel und nebelicht iſt. Es war an wenig Orten im Stan⸗ 


de, Getreyd herfuͤr zu bringen, weil die Einwohner wenig ſaͤeten, ſondern 
von Aepffeln, Birn und andern dergleichen Fruͤchten lebten, welche die 
Y Tatur ſelber fourniret, ohne daß Wenſchen⸗Haͤnde etwas darzu con; 


tribuiren durfften. Dem ohngeachtet waren die Einwohner ۰ 


kühne und behertzte geute. Bey meiner zahlreichen Armée aber entſtun⸗ 
de gar bald ein groſſer Mangel an allerley Lebens⸗ Mitteln. Alle Pfr 
de und andere Thiere wurden weggeſchlachtet und aufgegeſſen, biß zuletzt 
eine ſolche Theurung einfiele, daß auch ein Eſels⸗Kopff zwey Dariquen alt 
Gold, das iſt fo viel als heutiges Tages zwey Species · Hucaten find, gegol⸗ 
ten hat. Kurtz zu ſagen: Es wurde der Proviant⸗Mangel dermaſſen 
groß, daß ich endlich felber bißweilen mit muſte hunger leiden; da! 


doch Gold und Silber genug bey mix hatte. Alſo ſahe ich mich gen . 
get, guf die Rückkehr in mein Königreich bedacht zu یت‎ fer 


BE, 


\ 


affen weit und ۰ Well nun ken 
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Marſch war uͤber die m | 
Pferd, noch Cameel, noch Maulthier oder Efel mehr verhanden war; fo 
bin ich der Erſte geweſen, der zu Fuß marſchierte. Ich trug meine Echar- 
pe und andere Kleider auf dem Buckel, meinen Schild in denen Armen, 
und führfe auch noch andere Rüftung bey mir, die Wege mochten noch 
ſo ſchlimm, oder das Gebuͤrge noch fo rauch und hoch ſeyn. In ſolchem 
e marſchirte ich des Tages wohl zehen biß Zwoͤlff Stunden, biß 
ch endlich wieder in Per ſien anlangte. Es war ſchon ſehr kalt, da ich 
bey einem meiner Luſt⸗Schloͤßer, auf dem ich zuvor niemalen geweſen, 
zu ſtehen kam. Bey dieſem Schloße befande ſich ein groſſer Thier⸗ 


und Luſt⸗Garten, von etlichen Meilen im Umfang, voller⸗Fichten⸗und 


Cypreßen⸗Baͤume. Sonſt aber war weit und breit auf dem Lande her⸗ 
um, kein Baum zu ſehen. Weil nun die Soldaten Feuers benoͤthiget 
waren, ich aber gar wohl merckte, daß fie, aus Furcht und Reſpecd vor 
mir, die Courage nicht hatten, ſich an einem Baum in meinem Luſt⸗ und 
Thier Garten zu vergreiffen; fo nahm ich ſelber eine Axt, und hiebe 
ſowohl den ſchoͤnſten Cypreßen⸗als auch den beſten Fichten Baum da 
mit um. Ich befahle hiernechſt denen Soldaten, daß ſie ein gleiches 
thun ſolten; worauf etliche tauſend Bäume abgehauen und verbrannt 
worden ſind. Denn ich bliebe mit meiner Armée drey Tage ſtehen, und 
ge denen Soldaten Zeit, ihre von der Kälte gantz erſtarreten Glieder, 


bey einem guten Feuer, wieder zu erwärmen. Im uͤbrigen hatte mich 


dieſer Zug nicht nur mehr als dreyßig tauſend Pferde gekoſtet, ſondern es 
giengen auch über hundert tauſend Mann von meiner Armee ab, welche 
entweder vor dem Feind geblieben find, oder durch den Hunger und die 
Variguen, oder ſonſt durch Kranckheit, waren aufgerieben worden. 


STEPHANUS. | | 


So gehet es, wann man mit groſſen Armeen in wüfte Lande zie⸗ 


1 und ich habe mich ſchon vielmals gewundert, warum doch derglei⸗ 
| fc Suge find unternommen worden? finde aber, nach genauer Unter⸗ 
ichung, daß die Ambition und die Caprice gemeiniglich, bißweilen aber 


Pe cin feindfeliges Schickſal und Verhaͤngniß, dengröften Theil daran 


ARTAXERXEsS. 


, Won der Zeit feng ich an, ſchr unfreundlich und nißtrauiſh zu 
Werden; wie ſch dann ihrer viele hinrichten ließ, entweder weil 1 1 


¢ 03 
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Verraͤther hielte, oder aber weil fie ſich bey dem Jug nach Numidien 
nicht wohl verhalten, ſondern unterlaſſen hatten, ihre Schuldigkeit gebůͤh⸗ 


gegen traffen ebenfalls abermal ſehr harte Zu⸗ 


rend zu thun. Mich hin 


falle, in meiner eigenen Familie. Denn mein aͤlteſter Sohn Darius wal 


er mir fuceediren, und nach meinem Todt den 


Mein zweyter Sohn aber, Namens Ochus 


von mir beſtimmet, daß 
Thron beſteigen ſolte. 


trachtete, den altern aus dem Sattel zu Dach weshalb er ſich an ſeine 
t 


er und Gemahlin gewe⸗ 
ſprach derſelben, ſie nach meinem Todt zu DEN 


Schweſter Aroffa, welches meine leibliche To 


fen, addreſſirte. Er ver 


rathen, ſo daß ſie, nach wie vor, . bleiben ſolte. Dero halben 


efftig in denen. Ohren, daß ich 


lag mir meine Tochter und Gemahlin 


ihren Bruder Ochum dem aͤltern Dario vorziehen, und ihn zu meinem 


Allein fie fande in dieſem Stücke kein Ge⸗ 


Succeffore ernennen ſolte. 


hoͤr bey mir, ſondern ich wolte, daß Darius, als der aͤltere, mir eben ſo fuer 


4 


cediren ſolte, wie ich meinem Vater ſvecediret hatte. Solches chat ich 
auch oͤffentlich kund, und erlaubte dem Dario, diejenigen Merckmahle zu 
tragen, welcher, der Nachfolger eines Koͤnigs von Perſien geet 


lich zu tragen pflegte. Sobald aber Darius vermeynte, daß es in Anſe⸗ 


Richtigkeit haͤtte, verlangte er, daß ich ihm 1 7 


hung der Sueceſſion feine 


von meinen Coneubinen, Namens Alpalia, ſchencken ſelte, welche, 


ihrer Schoͤnheit und Tugenden willen auch ſchon meines Bruders (I. 


ddey der zwiſchen uns vorgefallenen G hla 
Als ich ihm dieſe verſagte, unterm FJorwand 


ri Coneubine geweſen, un 
gefangen worden war. 


daß ich fie, als eine freye und tugendſame Perſon, zu einer Prieſte⸗ 

rin der Goͤttin Diana machen wolte, that Darius deswegen obig 9 
gen mich. Hierzu kam auch noch dieſes, daß ich meinem General 75 
baus eine von meinen Toͤchtern zur Gemahlin verſprochen, und ſie her? 
nach ſelber in meinem hohen Alter heyrathete, dergeſtalt, daß | en 
von meinen Toͤchtern zu Gemahlinnen hatte. Solches verdroſſe de 


nfpiratioß 
nachdem 


‚Tiribazus dermaſſen, daß er meinem Sohn Darium zu einer Co 
wider mich verleitete, die aber allen beyden das Leben koſtete; en 
Meinem Sohn Dario ſolte, in meiner Geil 


ſie war entdecket worden. 


wart, die Kaͤhle mit einem Scheer⸗Meßer abgeſchnitten werden. 
ich aber ſahe, daß der Scharffrichter zaghafft war, fein Amt zu. 


Hand dart, 


ten, zog ich meinen Saͤbel, und hieb den Darium mit eigener 


der.  Tiribazus,als er ſahe, daß er ſolte arretiret werden, wehrte ber⸗ 


2 waltig, und ſtieß etliche von meiner Garde (0 biß er ی‎ 


anne, und in Stücken yerhauen wurde. Darius, welcher bereite funff⸗ 
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Big Jahre alt geweſen, hatte ſchon erwachſene Söhne, die ebenfalls ſter⸗ 
ben muſten, weil fie Theil an der Conſpiration wider mein Leben genom⸗ 


men; wie dann auch dieſer Handel noch vielen andern das Leben geko⸗ 


ſtet hat. Gleichwohl hoͤrte hiermit das Ungluͤck noch nicht auf, in mei⸗ 
ner Familie zu wüten, ſondern Ochus gab fib nicht zufrieden, biß er noch 
zwey von ſeinen Bruͤdern, von denen er muthmaſſete, daß ſie beſſer bey 
mir angeſchrieben waͤren als er, um das Leben gebracht hatte. Der 
eine zwar, Namens Ariaſpires nahm ſich das Leben felber, aus Ver⸗ 


z weiffelung, weil ihm Ochus die Gedancken in den Kopff ſetzte, als ob ich 


ihn eheſtens wuͤrde hinrichten laſſen. Den andern Bruder, der Arla- 
mes geheiffen, ließ er durch einen ſogenannten Harpaces ermorden. Als 
ich nun den Todt dieſer meiner beyden, mir ſehr lieb geweſenen Soͤhne 


vernahm, chagrinirte ich mich dermaſſen Darüber, daß ich mich hinlegte 


und ſtarb. Doch war ich auch in der That alt genug zum Sterben, 
weil ich etlich und ſiebzig Jahre in der Welt gelebet, und vom Jahre der 
Welt 35 46. biß 3589. zuſammen 43. Jahre regieret hatte. Im uͤbrigen 
Ge ich mit 360. Bemablinnen und Coneubinen 115. Söhne und 100. 


Öchter erzeuget. 6 | 
STEPHAN US. ۱ ۱ 


۹ 


Das heiſſet ſtarck genug vor das Vaterland gefochten. Ich ſage 


aber nochmals, mein lieber Artaxerxes! daß Ihr, in Betrachtung deſſen, 

was, von einer Zeit zur andern in eurer eigenen Familie vorgegangen, ein 

ſehr elender und ungluͤckſeliger Für ſt zu nennen ſeyd. 3 
و‎ 2 ARTAXERXES. 


Ich kan Euch, wertheſter Stephanus! hierinnen gar nicht wider⸗‏ ظ 


ſprechen. Sobald mein Sohn Ochus die Regierung angetreten hatte, 


ß er noch achtzig Brüder, nebſt allen Anverwandten hinrichten, da⸗ 
it fie ihm nicht etwa nach der Crone ſtreben moͤchten. Endlich aber 
urde ihm ſelber, von einem Perſianiſchen General, Namens Bagoas, 
5 beygebracht, woran er ſterben muſte. Sein Sohn Arfamenes iſt 
benfalls mit Gifft hingerichtet worden; worauf Darius Codomannus, 


an Printz aus dem Koͤniglichen Perſianiſchen Gebluͤte, welcher mit 


em Alexaidto Magno den bekannten ungluͤckſeligen Krieg geführet, 
mir Thron beſtiegen hat. Geruhet nunmehro, wertheſter Stephanus! 
ib auch eure Hiſtorie zu erzahlen, vor allen Dingen aber zu jagen, was 
CLXXXVII. Entr. Bb bb bb Sieben⸗ 
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Siebenbürgen eigentlich vor ein Land iſt, das Ihr als ein Fuͤrſt ۴ 


ſen habt? 
STEPHANUS. | 


٠ ‚Siebenbürgen ift ein über die maſſen herrliches, ſruchtbares 


und von G Ott geſegnetes Land, wo alle Nothwendigkeiten des 
bens in dem groͤſten Überfluß zu haben ſind. In der Laͤnge erſtrecke 


es ſich auf zz. Teutſche Meilen, und in der Breite auf dreyßig, wird au 


in ſieben Geſpann / oder Grafſchafften und Stuͤhle, oder ۴ 
abgetheilet. Es lieget zwiſchen Ober⸗Ungarn, der Wallachey, der 
Moldau und dem Pohlniſchen Reußen, iſt mit Bergen und Wal 
dern umgeben. Das Land iſt ſelber auch gebuͤrgig, hat viele Bley⸗Ei⸗ 


ſen⸗Alaun . Queck⸗ Silber, desgleichen einige Gold und Silber⸗ 


Bergwercke. Im Lande wohnen Ungarn, Teutſche, Servier, 


Bulgarer, Griechen, Wallachen, Armenianer, Juͤden, und Zie⸗ 
geuner. Dem ohngeachtet pfleget man das gantze Land in drey Haupt“ 


Nationes abzutheilen, nemlich in die Teutſche oder Sachſen, in die Un⸗ 
gariſche, ſonſt Sieuli oder die deckler genannt, und in die Griechen und 
Wallachen. Die Religion betreffende, fo find die Teutſchen, oder 


Sachſen, meiſtentheils Lutheriſch; die Zeckler oder Ungarn groͤſten 


Theils Reformirt; jedoch auch viele Catholiſch, und einige Lutheriſch 


Die Griechen und Wallachen bekennen ſich zur Griechiſchen Kir⸗ 
che. Die Socinianer aber haben fib durch alle Nationes ſtarck ausge 


breitet, und man findet auch nicht wenig Wiedertaͤuffer im Lande. Im 


Lande befindet ſich deromalen ein Gubernium, welches aus zwoͤlff Per⸗ 


ſonen beſtehet, davon ordentlich drey der Tatholiſchen, drey der Pur 
theriſchen, drey der Reformirten, und drey der Socinianikhen, Lehre zu⸗ 
gethan ſind, die einen Gubernatorem haben, welchen jetzo der Kaͤyſer al 


Landes⸗Herr ſetzet, wannenhero er auch der Baͤyſerliche Stadchal⸗ 


ter genannt wird. | 
AR TARBRLES, 2 

Wie kommet es dann, daß ſich eine ſogeuannte ۶ Nation 

in Siebenbuͤrgen befinde! ی‎ E 
E STEPHAN US. 


Elliche fuhren ihren Urſprung von denen Kindern her, وه ین‎ | 


das Jahr 184. ein Rattenfaͤnger unter der Predigt aus der Stadt Ha⸗ 


١ 


meln ander Weſer im Hannoveriſchen in eine Hoͤhle gefuͤhret 1 


* 
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und wann man bekuͤmmert ift, was dann dieſe Kinder vor einen Weg 


nach Siebenbuͤrgen muͤſten genommen haben? ſo ſind etliche ſo gar 
leichtglaͤubig, daß fie ſich uͤberreden laſſen, als wann ſie von Hameln bif 
nach Siebenbürgen einen Spatziergang durch dem Erdboden hin ge⸗ 
than haͤtten, und endlich in Siebenbuͤrgen, gleich als wie die Maulwuͤrffe, 
aus ihren Röchern, wieder an das Tage⸗Licht gekommen wären. 

Andere ſtehen in denen Gedancken, als wann die Sachſen vom 
Kaͤyſer Carolo Maguo nach Siebenbürgen wären rransportiret wor⸗ 
den; welches eben ſo ungereimt nicht klinget, wann man aus der Teut⸗ 
ſchen Aiftorie weiß, wie Carolus Magnus mit denen Sachſen umge 
gangen iſt, und da man auch aus der Ungariſchen Siſtorie ſiehet, daß 
eben dieſer Carolus Magnus, um das Jahr goz. mit einer Armẽe von Buns 
dert tauſend Mann die Ungariſche Haupt⸗Stadt Buda erobert hat. 

Die dritte, und vielleicht auch wahrhaffteſte Meynung iſt dieſe, daß 
die Sachſen um das Jahr .مجع‎ von dem Ungariſchen Koͤnig Geyſa Il. 
nach Siebenbürgen find berußfen, und mit vielen Privilegüs darzu ange⸗ 
reitzet worden. Die Gelegenheit darzu gab der ſogenannte heilige 
Krieg, durch welchen die Laͤnder an der Donau ſehr erſchoͤpffet, und zu 
gleicher Zeit die Sachſen, durch fo viele Zuge nach dem Gelobten Lan⸗ 


de in Ungarn waren bekannt worden. Jedoch dem ſeye wie ihm wolle, 


ſo iſt fo viel gewiß, daß ein groſſer Theil von Siebenbürgen, Dif auf Dies 
ſen Tag von ſolchen Leuten bewohnt wird, die nicht allein in der Spra⸗ 
che, ſondern auch ſonſt in vielen Dingen, mit denen Sachſen in Teutſch⸗ 


ART AXERX ES. 
Wie iſt es dann ohngefahr zugegangen, daß die Proteltantiſche Reli- 


Sion nach Siebenbürgen gekommen iſt! 


STEPHAN US. 
Solches iſt zu der Zeit geſchehen, als der Koͤnig Ludovicus II. Au 


no 1526. in der unglücklichen Schlacht bey Mohaez wider die Tuͤrcken 


umgekommen iſt. Denn es kamen etliche Moͤnche von Wittenberg, 
die giengen nach Hermanſtadt, woſelbſt ſie die Evangeliſche Religion 
zum erſtenmal gepflantzet haben, und ſie hat ſich nach und nach gar ſehr 
ausgebreitet. Eo 


Die ginge Gegend zwiſchen Pohlen und der Donau, wo heuti⸗ 
uͤrgen, Wallachey und 


ges Tages die drey Fuͤrſtenthumer Siebenb 
| Bbb bbb 


2 Moldau 


land uͤberein kommen. 


Moldau gelegen find , ward in denen alten Zeiten Dacia genennet, und 
hatte ſeine beſondere Fuͤrſten. Ve 
Als nun die Römer, kurtz nach Chriſti Geburt, ihre Graͤntzen an 
der Donau erweiterten, und nunmehro Pannonien unter ihre Gewalt ge⸗ 
bracht hatten, fo muſte ſich auch Dacia in eine Roͤmiſche Provintz ۶ 
wandeln laſſen. Solches geſchahe Anno 150. nach Chriſti Geburt ° 
Der Kaͤyſer, welcher den Bellum Dacieum ausfuͤhrte war Trajanus, und 
der letzte Koͤnig oder Fuͤrſt hieß Decebalus, welcher fich, nach verlohrnenß 
Schlacht, ſelber um das Leben brachte. | 
Da nachgehends das Roͤmiſche Reich, von denen Gothen und 
Hunnen zerruͤttet ward, fo hatte Dacia und Pannonia allemal einerle 
Fata. Um das Jahr 471. ا‎ innerlicher Unruhe 
wegen, wieder aus Ungarn nach Scythien begeben. Es blieben aber 
gleichwohl etliche tauſend Sunnen zuruͤcke. Die lieſſen ſich um die Ge/ 
gend nieder, die jetzo eigentlich Siebenbürgen heiſt, und nannten ſich 
nicht mehr Hunnos, ſondern Sieulos, welches fo viel heiſſet als Uberblie“ 
bene. Aus dieſem Namen iſt hernach das Wort Zeckler entſtanden 
welches eine Nation iſt, die, wie ſchon gedacht, einen Theil von ۷ 
buͤrgen bewohnet. 52 
Mehr als dreyhundert Jahre darnach, als um das Jahr CHriſti 
744. die Hunnen zum andernmal in Ungarn einfielen, fo hatte die A 
mee ſieben Heerfuͤhrer. Die faſſeten zum erſten in Dacien pofto, und 
baueten ſieben Schloͤßer darinnen, von welcher Zeit an das gantze Lan 
Siebenbuͤrgen iſt genennet worden. Die Bedeutung des Latein“ 
ſchen Namens Traufylyaniaaber iſt leichtlich zu errathen, weil es ein 
Land, das mit lauter Waͤldern und Gebuͤrgen umgeben iſt. ., 
Liange Zeit iſt Siebenbuͤrgen ein Stücke von dem Uingariſchen, 
Koͤnigreich geweſen, und iſt allemal von einem Wapwoden ی‎ en 
zu d 
Zeiten des Rönige Ludovici Il. Als nun dieſer Koͤnig, wie (hen, 9 
dacht, bey Mohacz war erſchlagen worden, ſo ſtrebte Johannes von 9 
polia nach der Ungariſchen Crone, und ward auch wircklich zum — ۱ 


widerſetzte ſich dieſer Wahl, und ließ ſich ebenfalls zum Honig n Er 


leich / da‏ ۱ و ین 
ander gefochten hatten, ſo traffen fie endlich An. 1535. einen Vergleich „‏ 
nach dem Tod Johannis das gange Koͤnigreich Ungarn 2 5 2 1‏ 


۱ aS (on) 80 | 
Oeſterreich fallen ſolte. Wann hingegen König Johannes einen Sohn 
hinterlieſſe, fo ſolte derſelbe das Fuͤrſtenthum Siebenbuͤrgen erblich be⸗ 
ſizen. Darauf ſtarb Johannes von Zapolia An. 1540, und hinterließ 
ein zartes Kind, Namens Johannes Sigismundus, welcher dann auch, de⸗ 
nen geſchloſſenen Tractaten zu Folge, der erſte Sirf in Siebenbürgen 
geweſen iſt. 


Anno 15 50. ward er, nebſt feiner Mutter lſabella genoͤthiget, das 


Fuͤrſtenthum Siebenbuͤrgen an Ferdinandum I, abzutreten, welcher 
ihm, in Schleſien, die beyden Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln und Ratibor 
dafur gab. Allein ſechs Jahre hernach, nemlich An. 1556. revoltirten die 
Siebenbürger, und rufften ihren rechtmäßigen Fuͤrſten zuruͤcke, der 
ſich hernach unter des Tuͤrckiſchen Räyfers Solimaunb II. Schuß be⸗ 
gab, und dem Chriſtlichen Kaͤyſer viel Verdruß verurſachte. Es war 
auch ſonſt Johannes Sigismundus ein unartiger Suͤrſt, der ſich vor die 
Arrianiſche Ketzerey deelarirte, und auf die letzt alle Aemter mit Arria⸗ 
nern beſetzte; maßen er dann auch in denen Irrthuͤmern dieſer Sette un⸗ 
vermaͤhlt geſtorben iſt. 3 | 
Kurtz vor feinem Todte ſchloße er mit dem Kaͤyſer Maximiliano Il. 
heimliche Tractaten, darinnen unter andern auch dieſes enthalten geweſen, 
daß, nach ſeinem Todt, wann die Siebenbuͤrger einen neuen Fuͤrſten 
erwehlen wuͤrden, derſelbe ein Vafall des Roͤmiſchen Kaͤyſers, als Ros 
nigs von Ungarn ſeyn ſolte. Wie nun gleich nach dem Todt Johannes 
Sigismundi, An. 1551. die Stände zuſammen kamen, um einen aus ihrem 
Mittel zu erwehlen, ſo fiele die Wahl auf mich, der ich damals Stepha- 
nus Bathori bon Semlio geheiſſen habe. 7 


Die Confirmation in meinem Fuͤrſtenthum ſuchte ich bey beyden 


Raͤyſern, und gegen den Chriſtlichen muſte ich mich erklaͤren, daß ich 
ein Vaſall von der Ungariſchen Crone ſeyn wolte. Dargegen ward 
mir eine ablolute Gewalt, das Land zu regieren zugeſtanden, und es ſol⸗ 
te auch erblich bey mir verbleiben. Hiermit, und mit meiner Wahl, war 
Caſpar Bequeſſius, ein vornehmer Siebenbuͤrger, nicht zufrieden ſon⸗ 
dern brachte eine ziemliche Armee auf die Beine. Doch das 0 فاق‎ 


۱۸ und die, ſo von denen Aufruͤhrern nicht in der Schlacht 


blieben, wurden gröſten Theils mit abgeſchnittenen Naſen und Ohren 


nach Haufe geſchicket. 
يط‎ ARTAXERXES. 


Siehe da! Ihr habt alſo doch auch mit ſcharffen Straffen verfa 7 
Bbb 006 3 ۱ ren, 


— — 


ور 


ven, und ich wolte faſt dafür halten, es ſeye nicht recht, wann man ein Ge⸗ 
ſchoͤpffe GOttes fo entſetzlich zerſtuͤmmelt, welches geſchiehet indem man 


einem Menſchen Naſen und Ohren abſchneidet. Man ſolte ihm ehen 


das Leben nehmen, oder die Straffe lindern. 
STEPHANUsS. 


Ihr habt gantz recht. Mitlerweile verfuhr ich nun fo, weil ich da⸗ 


mals es ſelber noch nicht recht verftanden habe. Man laſſe einen Men⸗ 

ſchen mit Ruthen ſtreichen biß aufs Blut, und ſchone feiner Naſe ا‎ 
ner Ohren, oder nehme ihm lieber gar das Leben. | 

3 Wie in Pohlen An. ۱۵ der Konig Sigismundus Auguſtus ge⸗ 

ſtorben war, fo wurde, nach einem Interregno, das bey nahe 2. Jahre he⸗ 
| waͤhret, der rantzoſiſche Printz / Henricus Valeſius, Hertzog voͤn Anjou, 
zum König in Pohlen erwehlet, der aber kaum 4. Monathe regierte. Beh 
denen Pattis-Conventis wurden ihm unterſchiedene Bedingungen vorge 
ſchrieben, welche er vor der Croͤnung beſchwehren muſte: 1) Daß er ſel⸗ 
ne Einkuͤnffte in Franckreich nach Pohlen sieben wolte. 2) Daß 
er des Koͤnigs Auguſti hinterlaſſene Schulden bezahlen wolte 


3) Daß hinfuͤhro hundert und funffzig Pohlniſche Edelleute in 


Franckreich ſolten auf des Koͤnigs Unkoſten unterhalten werden. 


4) Daß er eine Flotte auf der Oſt⸗See halten wolte. Daß die a 


Frantzoſen den Krieg mit Moſcau ſolten helffen zu Ende bringen. 


6) Daß er ſich mit der Pohlniſchen Printzeß in Anna, des letztern 


Königs Schweſter, vermaͤhlen wolte. Alle dieſe Punkte wurden 


von ihm ſchon in Franckreich beſchwohren, auſſer der letzte wegen der 


Heyrath, welchen Henrieus bif zu feiner Ankunfft in Pohlen ausſetzte / 
weil die Pꝛintzeßin damals ſchon $6. Jahre alt geweſen. Dr 
Sobald als der neue Königin Pohlen angekommen war, fo wur⸗ 
den die Exequien des verſtorbenen Koͤnigs gehalten, und von ſelbiger 
Zeit an iſt es zur Gewohnheit worden, daß kein Koͤnig eher begraben 
wird, biß ein neuer Rönig erwehlet, und an dem iſt, daß er ſolle gecroͤn 
werden. Jedoch was geſchahe damals? ف‎ 
lenricvs war kaum vier Monathe in Pohlen geweſen, fo kam Zei 


tung, daß fein Bruder, Carolus IX. Rönig in Franckreich geſtorben 


waͤre. Weil er nun meynte, die Pohlen moͤchten ihm, wegen ſeiner 


Rückkehr nach Franckreich viele Diffculteten machen, ſo ſtellete er en 


groſſes Banquet an, und ſchmauſte biß in die tiefe Nacht hinein. Endl 


bees der Böni wêve kun ken, und hatte ich zu Kube bege a 


2 
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allein er war mit unterlegten Pferden heimlich davon gewifcher.- An der 


Graͤntze holten ihn zwey vornehme Pohlen ein, davon einer Tenczynias, 
und der andere Zebrzidovius geheiſſen. Die baten, daß er doch mit 


beſſerer Reputation des Reichs Abſchied nehmen mochte. Er 


wandte aber vor, es wäre periculum in Mora, und ſetzte die Reife fort. 
Doch zog er einen koſtbaren King vom Finger, und gab ſolchen dem 
Tenczynio zum Zeichen feiner Gnade, verſprach auch, eheſtens wieder in 


Pohlen zu ſeyn. Gleichwohl ſchickte er nur einen Abgeſandten, Na⸗ 
mens Bibrac, der aber wenig Ehre in Pohlen genoſſe, weil gleich in ſeiner 


Anweſenheit fein Principal, Henricus, von denen erzuͤrneten Pohlen, des 
Reichs ſolenniter entſetzet wurde. | ۱ 
۱ ۸11 21 | | ١ 
Bloß und allein das Andencken dieſer Begebenheit folte machen, 
daß die Pohlen, biß auf dieſe Stunde, einen Unwillen gegen Franckreich 
hegten, auch nimmermehr einen Rönig von Frantzoͤſiſchem Gebluͤte, 
io der Frantzoͤſiſch gefinnet, ihren Röniglichen Thron befteigen 
fen. | | | ۱ 


STEPHANUS 


1 ` Bann fie der Sache recht nachdaͤchten, ſo ſolten ſie es billig thun. ۱ 
Aber der Frantzoͤſiſche Beift hat, ſeit dem, ſchon wieder etlichemal, ſei⸗ 


ne Perſon bey der Pohlniſchen Koͤnigs⸗ Wahl geſpielet, und viele Ver⸗ 
wirrungen, zu des Koͤnigreichs gröften Schaden angerichtet. 
Hierauf ſchritten die Pohlen zu einer neuen Wahl, und theilten 


ſich in zwey Partheyen. Der brimas Regni wolte mit feinen Adhæren- 


ten den Raͤyſer Maximilianum Il. haben. Die Koͤnigliche Printzeßin 
Anna aber reflectirte mit ihrer Parthey auf mich, und es wurde, von 
meinem herrlichen Verſtande, auch andern ſonderbaren Qualitzten, da⸗ 
ê viel Ruͤhmens gemachet. Ob nun wohl mein Competent ziemlich 
ae war; ſo behielte ich dennoch den Platz, weil ich mich bey Zeiten per⸗ 
önlich in Dobler einſtellete, und weil auch über dieſes der Todt des Kay⸗ 


ſers bald darauf erfolgte. Aber mit der alten Königlichen Princzeßin | 


muſte ich mich vermählen. , er 
en! Alſo beſtiege ich An. 1575. den Pohlniſchen Thron, welchen ich 
3 ۳ lang, biß den 13. Dec. 1586, da ich geſtorben bin, beſeſſen habe. 
die Regierung führte ich mit groſſer Klugheit, und es iſt auch eine 
| sang londerbare Gluͤckſeeligkeit damit dermiſchet ۰ S 
١ ۱ لل‎ 
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Stadt Dantzig wolte ſich Anfangs nicht bequemen. Doch ich gieng mit 
einer Armee davor; worauf An. 1577. der Vergleich erfolgte. 

| 29 ARTAXERXES. 

Jetzo hat ſich die Stadt Danzig mit dem Interefle des Stanislai 
dermaſſen verſtricket, daß guter Rath faſt theuer zu ſeyn ſcheinet, wie fol 
che Stadt wieder aus dem Handel kommen kan. So bald fie die Nach⸗ 
richt von der م‎ Erwehlung des Stanislai erhalten, hat die⸗ 
ſelbe gantz außerordentliche Freuden-Bezeugungen deshalb ange? 

ſtellet, ohne zu wiſſen, daß ihr der Stanislaus ſo fatal ſeyn wuͤrde. Indeſſen 
iſt es geſchehen, daß dieſe, fonft in gane Dobler, und denen damit ver⸗ 
knuͤpfften Landen, proſeribirte Perſon, gleich von Warſchan, wo er 
fib auf dem Wahl- Plas eingefunden, wieder fort packen muͤſſen, und 
er hat ſeine Retirade nach Danzig genommen. Daſelbſt hat er zwar 
auch ſeine Sicherheit biß auf dieſe Stunde gefunden; allein die Rupert 
ziehen ihm nach, und ſtehen, allen Nachrichten zu Folge, ſchon in dem 
Dantziger⸗Werder, ja vor denen Thoren dieſer Stadt. Wir wollen 
demnach wuͤnſchen, daß ſich Danzig mit guter Art aus dieſem gefaͤhrll⸗ 
chen Handel wickeln moͤge. ۱ 
„` STEPHANUS. | 2 

Ich will ſolches von Hertzen gerne mit Euch gewuͤnſchet haben, 
Solte ſich aber Danczig, dem Stanislao und feinem Anhang zu Gefallen, 
allzu hartnäckig erweiſen, koͤnte es dem guten Ort auch ſehr theuer u 
ſtehen kommen. Wiewohl es iſt zu vermuthen, daß der Stanislaus und 
fein Anhang ſich eheſtens retiriren werden. | 
Mdedit denen Bußen bekam ich von An. 1579. biß 1582. einen blutigen 
Krieg zu fuͤhren, der auf meiner Seite auch ſehr gluͤcklich gelauffen ۷ 
weil ich mit Schweden in einer Alliantz geſtanden. Ich eroberte Plot?“ 
ko und viele andere Platze. Dieſe nun gab ich zwar im Frieden Ann 
1582. wieder; worgegen mir aber vom امه‎ johannes و‎ ganz 
Liefland abgetreten worden iſt. Reval und Ehſtland hingegen ver⸗ 

bliebe in Schwediſchen Saͤnden, weil ſie es erobert hatten. | 

Wie groß mag dieſes, nunmehro Denen Bußen wiederum zu 


rige Land wohl ſeyn? | ۲ 
Liefland wird, mit dem darzu gehörigen Ebſtland ohngefüh. 0 / he 


geh 


۳ 7 


ae 
Teutſche Meilen lang, und funfftzig Teutſche Meilen breit geſchaͤtzet. Ge⸗ 


gen Oſten ſtoͤſſet es an Rußland und Ingermanland; gegen Süden 
an Curland, an Lithauen und Samogitien, wodurch es vom Bran⸗ 


denburgiſchen Preußen abgeſondert wird; gegen Weſten an die Oſt⸗ 
See, und gegen Norden an den Sinum Finnieum. Das gantze Land 
iſt fruchtbar an Graß und Getreyde, hat ſtarcke Waͤlder, und iſt zur 


/ 5 


fen darinnen befinden. ١ 
0 ARBTAXERXES. 
Wann und wie iſt es dann geſchehen, daß dieſes fchöne Land von 


Handlung wohl gelegen; wie ſich dann auch ſchoͤne Staͤdte und Saͤ⸗ 


der Cron Pohlen abgekommen iſt? 


STEPHAN US. 


, 2 1 


Dias iſt unter dem Pobinifiben Boͤnig Sieismundo III. geſche⸗ 


hen, da es fib zugetragen, daß der Boͤnig von Schweden, Guſtaphus 


Ad lphus, gantz Liefland unter feine Bothmaͤßigkeit gebracht hat. 


Aano 162% erfolgte zwiſchen Pohlen und Schweden, ein ſechsſaͤhri⸗ 
ger Stillſtand, der hernach, An. 1635. auf 26. Jahre verlängert worden 
iſt. Da ward beydemal gantz Liefland in Schwediſchen Handen 

gelaſſen, und iſt auch die gantze Zeit, als die Koͤnigin Chriſtina in Schwe⸗ 


den regieret hat, unter Schweden geblieben. | | 
Zur Zeit des erſten Stillſtandes ward An. 1632. in Liefland zu 


Dörpt eine Univerfität angeleget. Als aber An. 1654. der Pfaltzgraf 


Carolus Guſtaphus, durch den freywilligen Abtritt der Koͤnigin Chri- 


ſtina auf den Schwediſchen Thron gelangte, muſte Liefland aber⸗ 


mal einen harten Anfall von denen Außen aushalten. Denn An. 1656. 
als der Roͤnig von Schweden die Pohlen bekriegte, gieng der Czaar 
mit einer groſſen Armee vor Riga, und belagerte die Stadt aufs ſchaͤrff⸗ 
ſte. Doch er fande ungemeinen Widerſtand. Die Kranckheiten 
Fraſſirten im Lager, und der Entſatz war unter Weges, wannenhero die 
Außen unverrichteter Sache abziehen muſten. N 


Endlich ward zwiſchen Pohlen und Schweden Anno 1660. der 


weltberuͤhmte Friede zu Ola geſchloſſen, und da iſt auch der Streit 


wegen Liefland aus dem Grunde gehoben worden, ſo daß Schweden 
Uues, biß auf etwas weniges, behalten hat. | ۱ 


ARTAXERXES. 


Es klinget gar nicht ruͤhmlich, wann man in der ل‎ eines Ads 
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nigs lieſet / daß unter feiner Regierung ein fo herrliches und ſchoͤnes 
Land verlohren gegangen iſt. Dargegen gereichet es einem Koͤnig zun | 
groͤſten Ruhm, wann er nicht einen Fußbreit Landes einbuͤſſet, 0 3۳ 
fein Reich vielmehr erweitert und vermehret. Dergleichen Aubmhat | 
Ihr Euch erworben, und der letzt verſtorbene Koͤnig von Pohlen, Ful. ۱ 
dericus Auguſtus, hat ihn ebenfalls mit in das Grab genommen, weil | 
Pohlen, unter feiner langen und blühen Regierung nicht das ge? | 
ringſte eingebuͤſſet. 17 OH NL BIE 

STEPHANUS. 


Au cont rare, es hut der letztberſtorbene Konig von Pohlen, durch 
den Carlowitziſchen Frieden, die imporrante Feſtung Kam ines Podols- | 
ky, nebſt einem darzu gehörigen anſehnlichen Strich Landes wieder از‎ 
Pohlen gebracht, nachdem dieſelbe Anno 1672. untern Konig Michac! 
ben . und biß 1699. in Tuͤrckiſchen Sande 
geblieben iſt.. ih Gnus T الف‎ Er 
Meinem Bruder, Chriſtophoro, übergab ich Anno 1576. die Re سر‎ 
gierung in Siebenbürgen, Allein er führte dieſelbe nicht Länger als Dh 
fünff Jahre biß 1582: da er am Vodagra bind an der Gicht geſtorben if 
Er hinterließ einen Sohn, der nur 12. Jahre alt geweſen, wannenhero 19° 
das Fuͤrſtenthum Siebenbuͤrgen meiner Sorgfalt aufs neue genieſſen⸗ 

۱ und immer auf daſſelbe ein wachſames Auge mit haben muſte. E 
39 Ob mir nun wohl der Czaar Johannes Baſilides, wie 000406, dase 
nige einraͤumte, was er in Liefland beſaß, und ich alſo völlig Meiſter von 
dieſem ſchoͤnen Land wurde; fo bekam ich dennoch mit denen Lief, 
dern ſelber, und abſonderlich mit der Stadt Riga, viel zu ſchaffen, weil 
= man ſich nicht behörigfubinierirenwdolte, ſondern immerfort von سییر‎ 7 
۱ Stepbeitenzuredenwufte Mit denen Schweden hatte ich ebenfalls | 
۱ groſſen Verdruß, weil ich von ihrer Alkung abgetreten war, und mich mit 
denen Ruſſen verglichen hatte. nr 
Die Cofacken hatten bißhero groſſe Unordnung angerichtet, auch 
öffters in Pohlen ſelber gepluͤndert und geraubet, da ſie doch groͤſten 
Theils den König von Pohlen vor ihren Herrn erkennen ſolten. K 1 
fielen hiernechſt, ohne Ordre, und zu Friedens Zeiten, in andere benach⸗ 1 
barte Lande ein, woraus der Cron Pohlen immerfort Briege, oder 
ſonſt groſſer Verdruß zugewachſen. Derohalben bemuͤhete ich mi من‎ | 
mit allem Fleiß, fie in gute Ordnung zu bringen, reuflirfe auch ug“ ۱ 


N ۱ 3 
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20 daß ſie nachgehends dem Koͤnigreich Pohlen gute Dienſte gethan 
en. : 2 RE AOE 


31 ARTAXERXES | 
Geeruhet doch, werchefter Stephams! mir noch etwas mehreve 
Nachricht von dieſem Volck zu geben. Denn ich habe zwar ſchon viel 
von demſelben gehoͤret, und kan mich doch in alle Erzehlungen nicht recht | 
finden, die von ihnen handeln. | ER ES ۱ e ö 

Die Coſacken haben, ſchon vor langen Zeiten her, auf denen Graͤn⸗ 41 
gen von Pohlen, Moßcau, der Tuͤrckey und Tartarey gewohnet. 
Sie find viele Seeola nacheinander der Raͤubereh zugethan geweſen, die 
ein jedweder nach feinem Gefallen exerciref hat. Schon Anno 860. ha⸗ 
ben ſie, zur Zeit des Griechiſchen Kaͤyſers Michaelis III. die Stadt 
Canſtantinopel belagert, und in denen folgenden Zeiten find fie, auf dem 


Schwargen Meer fo ſtarck geweſen, daß fie Trebiſonde, Sinape und 
andere Staͤdte ausgepluͤndert haben. Jetzo ſind ihrer eigentlich zwey⸗ 
erley. Ekliche wohnen um den Fluß Uniper, und alſo diſſeits des 


ر 
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Schwartzen Meeres, in der Ukraine. Dieſe werden Zaporouski ge⸗ 
nannt, weil fie ihr Vermoͤgen in denen Inſeln des Dnipers verwahret ha⸗ 
ben, welche Inſeln, oder Steinklippen bey denen Auen Porehi genen⸗ 
net werden. Die andern wohnen an dem Fluß Von, und alſo jenſeits 
des Schwartzen Meeres, werden auch von ſolchem Fluß Dons ki zuge⸗ N 
nahlnet. Aus dieſem Volcke, ſonderlich aus denen Saporohiſchen (ko 
ſacken, machte ich eine rechte Armee zur Beſchuͤtzung derer Graͤntzen, ١ 
und gab ihnen, Anno 1576, Die Feſtung Trechtimirow am.Dniper, ۰ 
eilten Umkreiß von 20. Meilen meiſtens in der Ukraine ein, daß ſie daſelbſt 
ihr deug⸗ Haus, und vor ihren Heerfuͤhrer gleichſam eine Reſidentz anle⸗ 
gen ſolten. Von ſelbiger Zeit iſt auch die Coſackiſche Republie allemal 
von einem Feld⸗ Herrn oder Hetmann regieret worden, welcher den Kis 
en Pohlen vor feinen Herrn erkannt hat, biß auf die Regierung 
R vigs Uladislai IV. und feines Bruders Johannis Caſimiri, da wieder 
eine ſehr groſſe Veränderung mit denen Coſacken vorgegangen iſt. Von 
mur haben fie, nebſt andern Privilegiis, eine jährliche Beſoldung erhal⸗ 
ten, die vor ſed weden Mann aus einem Zippel⸗Peltz und einen Spec-Du- 
ten beſtanden hat. a Ä 3 
۱ 5 Erſtlich nun thaten die Coſacken der Cron Pohlen wider die Tuͤr⸗ 
Ten und Tartarn vortreffliche Dienſte. Es fanden ſich aber, nach سرب‎ 
| Ä tee 2 | nach 


— 


١ 


nach, viele Landlaͤuffer von allerhand Nationen bey ihnen ein, عمجم‎ 
von Tag zu Tage ſchlimmer wurden. 
Nun lieſſen es zwar die Hohlen an guten Geſetzen nicht erman⸗ 


geln, dergleichen ſchon Anno 1590. und nach dieſeim faft auf allen Pohl? 


niſchen Reichs⸗Tagen, wider die allzogroße Licentz derer Coſacken 
ſind promulgiret worden. Allein das ſchlimmſte war, daß ſich die ۶ 
ſacken an nichts kehrten, deswegen 1596, gar mit einander beſchloſſen 


ward, die ſes unbaͤndige Volck mit Stumpff und Stiel auszurot 


ten; welches aber leichter refolviret als aus gefuͤhret werden konte. 
Endlich zwar, als man auf Pohlniſcher Seite rechten Ernſt 
brauchte, und etlichen Co ſackiſchen Feld⸗Herrn die Köpffe vor die Fuͤſſe 


legen ließ, fo waren fie von 1618. bif 1636. ziemlich gehorſam. Aber An. 


1637. da ſich die Coſacken uͤberaus ſehr vermehret, fo fiengen fie an, in 
der Ukraine die Pohlniſchen Ritter⸗Guͤther ſtarck zu pluͤndern. Hier 
auf legte der Konig von Pohlen Uladislaus IV. denen Coſacken zur 
Bravade, die Feſtung Kudack am Oniper an, ließ auch, noch über dieſes 
den Brandewein, welcher derer Coſacken beſtes Labſal iſt, mit neuen 
Impoſten belegen. Hieruͤber erregten die Coſacken einen greulichen 
Lerm. Doch der Pohlniſche Feld⸗Herr, Potocki erhielte An, 1638 


das Feld wider fie, und bekam ihren General Paulucki gefangen, dem zu | 


Warſchau „ohngeachtet des verſprochenen Pardons, der Kopff vor DIE 
Sie geleget ward. Dabey aber bliebe es noch nicht, ſondern es ward 
ihnen auch die Feſtung Trechtimirow wieder genommen. Unter dem 
Koͤnig Johanne Caſimiro kam es immer weiter. Es fielen verſchiedene 
Treffen vor, und weil die Crimmiſchen Tartarn denen Coſacken Be’ 
geſtanden, iſt es geſchehen, daß einſtmalen in einem eintzigen Treffen mehr 


als zehentauſend Pohlen geblieben find. . Der König Johannes Cat 
mirus wolte nicht viel dabey zu thun haben, ſondern fagte vielmehr, man 

‚ mit denen Coſacken behutſamer umgehen ſollen. Darauf 
gieng der Adel ohne dem König zu Felde, bekamen aber neue Stöße, und 


endlich gediehe es dahin, daß An. 1849. die Pohlen einen ordentlichen 


Frieden mit denen Coſacken, als mit einer nunmehro abgeſonderten 


Republic, ſchlieſſen muſten. Von felbiger Zeit an haben die Coſacken 
keine ſonderliche Freundſchafft mehr mit denen Pohlen gepflogen, ION 
dern ſich theils an die Tüͤrcken, theils an die Außen, gehalten. Noch 
ietzo ſtehet der groͤſte Theil, wo nicht alle unter Bu Glande Boch mae 

er 


eit, doch ſo, daß ſie ihre beſondere Begierung⸗Art haben. Sie 0 
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der Griechiſchen Religion zugethan, im übrigen dauerhaft, ſtarckes 


Leibes, und gure Soldaten. | 
wie | ARTAXERXE®. و‎ 
Das iſt abermal ein gantz greulicher Verluſt vor Pohlen geweſen, 
daß ein fo groſſes Volck, der Bothmaͤßigkeit dieſer Cron ſich entzogen 
hat. Überhaupt aber iſt hieraus ſowohl, als aus dem Verluſt des 
ſchoͤnen Lieflandes zu ſchlieſſen, daß das Regiment unter denen Ad- 
nigen, zu deren Zeit ſich ſolcher Verluſt ereignet, nicht allzuwohl muͤſſe 
ſeyn beſchaffen geweſen. a; | 
سم‎ | STEPHANUsS. | 
Weil ich ſahe, daß das Jotitz⸗Weſen in Pohlen ſehr ſchlecht be⸗ 
ſtellet war, legte ich An. 1578. zwey groſſe Tribunalia an, eines zu Petri. 
kau, und das andere zu Lublin. Auch verordnete ich Anno 1581. daß 
dergleichen Gerichte in Lithauen, bald zu Vilna, bald zu Novogrod, bald 
aber zu Minsck, ſolten gehalten werden. 
Hiernechſt hielte ich die Land⸗Militz, welche Quartianer genennet 
werden, in gutem Stande, und legte ſie an die Graͤntzen, gegen die 
Tuͤrcken und Tartarn; welches ſo viel effetuirte, daß die Ukraine, die 
ſonſt ein wuͤſtes Land war, mit Staͤdten und Doͤrffern angebauer 


wurde. ۳ 
ARTAXERXÄENS. ٠ ۱ 
Wie kommet es dann, daß dieſe Pohlniſche Land⸗Militz Anartia- 
ner genennet werden? | 
STEPHANUS. 


Die Tartarn hatten, bis auf- und in die Regierung Sigismundi 


Auguſti, der meiner Gemahlin Anna Bruder geweſen, mit ihren Zins 


len groſſen Schaden gethan. Derowegen trate dieſer Rönig Aono 
1562. Quartam Partem von dem Einkommen feiner Tafel⸗Guͤther ab, 
5 — due der Verordnung daß hinfuͤhro vor ſolches Geld eine beſtaͤn⸗ 
: S Armee auf der Graͤntze ſolte gehalten werden, und dieſelben 
1 en werden deswegen, biß auf dieſen Tag, Wartiani ۶ 


Endlich gieng ich mit einem ſcharffen Krieg wider die Tuͤrcken 
| ſchwanger, ward aber von dem Todt uͤbereilet, und ſtarb zu Grodno in 


Licbauen. Hieſelbſt hielte ich mich meiſtens auf, und zwar unterm Bote 


„and der Jagd. Es geſchahe aber vielmehr darum, daß ich der Ver⸗ 
| Cos ec ce 3 | drieß⸗ 


drießlichen Converfation mit meiner alten Gemahlin konte uͤberhoben 


nt impolte - 


— 
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ſeyn. 
ARTAXERXES. | 


u 


Ihr habt eylff Jahre regieret und eure Gemahlin iſt ſhon z6 Jah. 
realt geweſen, als Ihr Euch mit derſelben vermaͤhlet. Hieraus iſt zu 
ſchlieſſen, daß fie bey euerm Abſchied aus der Welt ein ſieben und ſechzig⸗ 


jaͤhriges Alter auf ſich gehabt. Aber wie viele Jahre habt dann Ihr ge⸗ 


zehlet, als Ihr geſtorben ſend? 


91 ۳۲۸۱۱6 ͤ „ 
Ich war dreyzehen Jahre juͤnger als meine Gemahlin die ۸ 


gin Anna. Wären wir bey jungen Jahren mit einander vermaͤhlet 
worden, wuͤrden wir auch im Alter einander geliebet haben, nach dem 
Sprichwort: Je laͤnger je lieber; wie ſolches bey gar vielen Eheleuten 


einzutreffen pflege‘ So aber waren wir zu alt, als wir zuſammen ka⸗ 
men, und es fiele eines dem andern verdrießlich/ weil wir es bey bloſſen Höf⸗ 
lichkeiten und Complimenten muſten bewenden laſſen, auch einander, in 


Anſehung der Sprache, nicht einmal recht verſtehen konten. Waͤre im | 


ubrigen unfere Ehe ſo beſch affen geweſen, daß Kinder daraus haͤtten kom⸗ 
men 1 — wuͤrde ihnen die Pohlniſche Crone gantz gewiß nicht ent⸗ 
gangen ſeyn. | | 


. ب او زک 
dan vermahnte mich oͤffters, und drunge auch in mich, daß ich die‏ 


fogenannten Ketzer in Pohlen vertilgen ſolte. Aber ich gab gemeiniglich 
hierauf zur Antwort: Gott hat ſich drey Dinge vorbehalten, die 


ein Menſch nicht vornehmen folle, und zwar: 1) Aus nichts et⸗ 
was zu machen. 2) Kuͤnfftige Dinge vorhero zu wiſſen. 3) WU 


bor die Gewißen zu herrſchen. 
Die Lateiniſche Sprache iſt, zu meiner Zeit, in Pohlen trefflich 
in Flor gekommen. Denn weil ich Anfangs nicht Pohlniſch konte, ſo 


bediente ich mich der Lateiniſchen Sprache, und pflegte denen jungen 
Pohlen oͤffters zu ſagen: Difce latinẽ, ego ex te aliquando faciam Molei ۱ 
ban, Lerne Latein, ſo will ich dereinſtens aus dir einen vornehmen 


Herrn machen. Ich ſtifftete auch deswegen hin und wieder Jeſuiti⸗ 
ſche Schulen, damit die Sprache deſto mehr moͤchte getrieben werden. 


Alls ich auf dem Todt⸗Bette lag, und gefraget wuede, wie ich mi 


befaͤnde ? ſo gab ich zur Antwort: Ich muß jetzo ſagen, wie der Kir- 
chen Lehrer Tertullianus weiland geſaget hat: وي و‎ ۱ 
or anmosperegi, Seio quales dies fuerint, quales vero ۵ 


1 
rum, 
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rum, ignoro, Ich habe vier und funffzig Jahre vollendet, und weiß 
was vor Tage geweſen ſeynd. Wie es aber ins kůnffrige mit mir | 
beſchaffen ſeyn wird, das iſt mir unbekannt. Meine letzten Worte | 3 
waren 0۸۲: Inmanus tuas, Domine, commendo Spiritum meum, In 3 
deine aͤnde, o Err! befehle ich meinen Geiſt. m übrigen find 

zwey Italiaͤniſche Medici, deren einer Nicolaus Bucella, der andere aber 

Simon Simomus geheiſſen, in Verdacht gekommen, als wann fie mir vom 
Leben zum Todt geholffen haͤtten. | 

ARTAXERXENS | Br 
Das kan leichtlich ſeyn, und es iſt ſchon mancher Menſch durch der⸗ 3 
gleichen verfluchte Griffe aus der Welt geſchaffet worden. Sie ſind biß⸗ ۳ 
weilen von weiter Hand her angeſtifftet, weil fich dieſes 00 
damit vermiſchet; manchmal aber iſt es auch die pure Boßheit, oder eine 
verfluchte Rache, wodurch ein Boͤßwicht zur Ausuͤbung ſolcher Dinge 9 
verleitet wird. N Hh 5 78 | 
| STEPHANUS. rer 
Man hat mir ein ſchoͤnes Epitaphium gemachet, welches alſo lau⸗ 3 
la templo plus quam Sacerdos. ey 
In Republica plus quam Rex. 

In ſententia dicenda plus quam Senator. 

In Iudicio plus quam Jure conſultus. 

In exercitu plus quam Imperator, 

In acie plus quam miles. | رجح حور دق‎ 

In adverfis perferendis, in juriisque eondonandis plus quam 

| Vir. 7 f | er 
In publica libertate tuenda plus quam Cwis. 
In amieitia tuenda plus quam amicus. | 
In convictu plus quam familiaris, > RER 
In venationibus ferisque domandis plus quam Leo. 
In tota reliqua vita plus quam Philuſophus. 
Hierdurch hat man anzeigen, und der Nachwelt zu meinem Ruhm 
hinterlaſſen wollen, daß ich ſeye geweſen: Im Tempel mehr als ein 
prieſter. In der Republic mehr als ein Roͤnig. Beym Rath⸗ 

ſchlagen mehr als ein Senator. Im Gerichte mehr als ein Jure 
DTonſulevs. Beym Kriegs⸗ Seer mehr als ein Feld⸗Herr. In der 
u: Schlacht mehr als ein Soldat. In Wiederwaͤrtigkeiten, und in 
ی‎ ۱ 5 Vergebung 


* 


en 05 (922) | ی‎ 
ſergebung derer Beleidigungen mehr als ein Pann. In Be⸗ 
ſchuͤtzung der gemeinen Freyheit mehr als ein Mitbürger: 


In Er⸗ 
weiſung und Beſchuͤtzung der Freundſchafft mehr عه و‎ 5 


Im Umgang mehr عام‎ vertraulich. Auf der Jagd, und in Baͤn⸗ 
digung derer wilden Thiere mehr als ein Loͤw; und endlich im ů⸗ 
brigen gantzen Leben mehr als ein Philoſophus. Fe 
| ARTAXERXES nd 
Das klinget ſehr gut, und Ihr müſſet auch wahrhafftig, in ۰ 
tung aller Umftände, ein uͤberaus kluger guͤtiger, tapfferer, loͤblicher 
und gerechter Koͤnig geweſen ſeyn. Geruhet mir doch vollends zu ſa⸗ 
gen, wie es mit Siebenbuͤrgen worden? und wie es ſich zugetragen, daß 
le Fuͤrſtenthum endlich dem Hauſe Oeſterreich völlig heim gefal⸗ 
ie STEPHANUS. are 
Ich habe Euch ſchon geſaget, mein lieber Artaxerxes! daß ich zwey 
Jahre nachhero, da ich Aönig in Pohlen worden, meinem Bruder Chr 
ktophoro das Fürſtenthum Siebenbürgen übergeben, und daß dieſer 
laͤnger nicht als zwey Jahre regieret. Der minderjaͤhrige Sohn, den er 
hinterließ, hieß Sigismundus. Sobald dieſer die Majorennitet erreichet 
hatte, fo war er willens, mit denen Chriſten in eine Öffentliche ۵ 
wider die Tuͤrcken zu treten. Solches widerriethen viele Vornehme 


۲ 


von denen Ständen, und als der Fuͤrſt nichts deſtoweniger bey ſeiner 


Meynung bliebe, fo ſchwatzten ihrer etliche von einer neuen “أ‎ 
Wahl. Allein er kam allem beſorglichen Unheil zuvor, und berieff die 
geſamten Staͤnde nach Clauſenburg. Da ließ er ihrer vierzehen, wor? 
unter auch fein Vetter Balthaſar Bathor ein naher Anperwaͤndter von 
mir geweſen, meiſtens enthaupten, etliche aber davon Itranguliren, und 
die Stände muſten ſolches procedere bor recht erklaͤren. Eben als die 
Execution vor ſich ging, fo entſtunde ein greuliches Ungewitter mit Ha⸗ 

gel und Donner, welches vor ein Zeichen ihrer Unſchuld gehalten ward. 

Gleich darauf ward das Buͤndniß mit dem Chriſtlichen Reyer 9% 

ſchloffen, und Sigismundus mit einer Oeſterreichiſchen Printzeßin, 
Maria Chriſtierna, vermaͤhlet. 


Damach reitzte er die beyden Fuͤrſten in der Wallachey und Pol 
dau ebenfalls zur Ruptur wider die Tůrcken, und gieng An. 105, ſelber in 
Selde. Als er ſein Gezelt aufgeſchlagen hatte, ſo ſetzte ſich ein Adler fir 


FFF 
für nieder, welcher ſo groß war, daß er ſich nicht wieder empor heben, und 
in die Lufft ſchwingen konte. Alſo ward er von denen Soldaten im Las 
ger gefangen, und vor einen Gluͤcks⸗Vogel gehalten. Sigismundus 
ſchlug auch in ſelbigem Feldzug nicht allein So 00. Tuͤrcken todt, ſondern 
bekam hiernechſt eben fo viele gefangene Chriſten zur Beute. 

Nach dieſem kamen Sigismundo wunderliche Anſchlaͤge in dem 
Kopf. Er wolte von feiner Gemahlin geſchieden feyn, ob fie gleich ei⸗ 
ne von denen ſchoͤnſten und tugendſamſten Fuͤrſtinnen ihrer Zeit war. 
Über dieſes zog er, Anno 1596. zum Kaͤyſer Rudolpho Il. nach Prag, und 
bot ihin das Fuͤrſtenthum Siebenbuͤrgen an. Eben dergleichen Ree | 
je that er Anno .جو‎ und ließ ſich fo gar verlauten: Wann der Kaͤpſer 
das unruhige Siebenbuͤrgen nicht haben wolte, ſo waͤre er ge⸗ 
ſonnen, ſolches an Pohlen, oder gar an die Tuͤrcken, zu verhandeln. 

Endlich ließ ſich Kaͤyſer Rudolphus II. den Handel gefallen, und 
gab dem Sigis mundo das Schleſiſche Fuͤrſtenthum Oppeln vor Sie⸗ 
benbuͤrgen; worauf ſich die Kaͤyſerlichen Geſandten Anno 1598. in 
Siebenbuͤrgen huldigen lieſſen. Man gab denen Italiaͤnern Schuld, 
welche Sigismundus um ſich hatte, als wann fie ihm dieſe wunderliche 
Anſchlaͤge in den Kopff geſetzet, und von denen Italiaͤniſchen Delicatel⸗ 


fen fo viel vorgeſchwatzet haͤtten, daß er willens geweſen waͤre eine Cardi | 


nals. Stelle in Rom zu verlangen; wie er dann auch feine liebreiche 
Gemahlin wircklich dimittirte. مر‎ 02 

Docher war kaum zwey Mongthe in Schleſien geweſen, fo ſahe er 
den Unterſcheid zwiſchen Oppeln und Siebenbürgen, und fieng, deswe⸗ 
gen an, ſeinen Fehler zu bereuen. Er zog auch in aller Stille wieder in 


A 


ſein Vaͤterliches Fuͤrſtenthum, und ward von denen Ständen, dss 


gleichen von der Gemahlin ohne große Weitlaͤufftigkeiten wieder ange⸗ 
nommen. Die Kaͤyſerlichen Geſandten wolten Anfangs proteſtiren. 
Er nahm ſie aber gefangen, und wie fie kirre worden waren, fo ſchickte er 
ſie mit vielen Complimenten wieder nach Hauſe. ا‎ ۱ 
Wiewohl der unbeſtaͤndige Sigismundus war kaum ein Jahr aufs 
neue in Siebenbürgen geweſen, fo uͤbergab er das Fuͤrſtenthum ſeinem 
nechſten Vetter, Andrew Bathorh dem Sohn eines meiner Brüder, der 
ein Cardinal war, mit der Condition, daß er ihm jährlich 25000. Dueaten 
zahlen ſolte. Die Gemahlin aber ſchickte er zu ihrer Mutter und zog dar⸗ 


auf nach Pohlen. 3 PAE 28 
Doch Andreas genoſſe ſolcher Herrlichkeit länger nicht als ein 
CLXXXVIII. Enır, Dod dd Wi.ertel 


we 
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Viertel Jahr. Denn weder der Kapfer Rul Ip uns f. noch der Juͤrſt 
in der Wallachey, Michael, waren damit zufitsden, ſondern fie glengen 


auf ihn loß, und erhielten Anno 1599. bey Hermanſtadt einen ۱۵1۴۵۱ > 


menen Sieg. Andreas entwiſchte zwar; aber Die Jeckler gaben ihm 
auf der Flucht mit einer Art den Reſt, als er kaum 33. Jahre alt war. 
Hierauf wolte der Wallachiſche Fuͤrſt Michael Siebenbürgen 
behalten, und der Räpfer Rudophus II. hatte auch Apperis darnach⸗ 
Indem fie nun mit einander darum diſputirten, ſo kam Sigismundus aus 
Pohlen darzwiſchen, und ward Anno, 1600, zum drittenmal Fuͤrſt in 
Siebenbuͤrgen. Doch der Kaͤyſer Rudolphus Il. ſienge nunmehro ۷ 
rechten Ernſt zu gebrauchen, und ſchlug erſtlich Sigismundum durch ſeinen 
General B ıfta Anno 1600. dergeſtalt, daß zehen tauſend Siebenbürger 
auf der Stelle blieben. Bey ſogeſtalten Sachen vergieng auch dem 
Wallachiſchen Fuͤrſten Michael die Luſt zu Siebenbürgen, und e 
wurde noch darzu von denen Räpferlichen ermordet. Endlich muſte 
Sigismundus Anno. 1602. das Fürſtenchum Siebenbuͤrgen, welches 
ihm fo offt feil geweſen, nunmehro wider feinen Willen dem Kaͤyſer Ru 
dolpho II. abtreten, der ihm davor das Boͤhmiſche Schloß Lobko, 
witz, und eine jährliche Penſion von funffzig tauſend Ducaten verſprechen 
ließ. Alſo nahm er zumletztenmal Abschied aus Siebenbürgen, wei 
ches Fuͤrſtenthum durch feines Fuͤrſten Thorheit in den allerelende; 
ſten Zuftand gerathen war. Anfangs hielte er ſich eine Weile auf ſeinem 
Schloße Lobkowitz gantz ۰ Als er aber nochmals wolte unruhig 
werden, ſo ließ ihn der Röyfer gefaͤnglich nach Prag führen, woſelbſt er | 
Anno 1613. geſtorben iſt. . E . 
Immittelſt waren die Siebenbuͤrger dee Kaͤyſerlichen Rech, 
ments bald uͤberdruͤßig, und erwehlten Auno 1604. einen neuen ان‎ 
ften, welcher Stephanus Bozkay geheiſſen. Dieſer regierte >: abet 
und nach feinem Todt wurde Sigismundos Ragoery pon denen Stande 
zum Fuͤrſten erwehlet, der ebenfalls nur 2. Jahre regierte, und In. 12 1 
alters halber das Regiment einem andern überließ. Solches war 2 
briel Bathor, aus meiner Perwandtſchafft, welcher ۴ tani ۱ 
auch fib bald unter des Roͤmiſchen Kaͤyſers, bald unter des e, 
ſchen Kaͤyſers, Schutz begab, bif er 1613. von ſeinen eigenen S ee 
erſchoſſen ward. Ihm luececirte Gabriel 8 معلا‎ Gabor, del von denn 


Türcken in Siebenbürgen eingeſetzet wurde. Er machte, mit 12 
Chuͤrfurſten von der Pfalg, Friderico V. wider das Haus Oeſterre in 
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ein Buͤndniß, ſtreiffte biß vor Wien, u. ließ fich A.1620, vor einen Koͤnig | 
in Ungarn ausruffen. Nachdem aber ſein Bundes⸗Genoß Frideri- : | 
eus auf dem weiſſen Berge bey Prag war geſchlagen worden, fo mach» 
te Bethlen Anno 1621. mit dem Kaͤyſer Ferdinando U, Friede, und be 
hielte nicht allein Siebenbuͤrgen, ſondern bekam auch die Ungariſche 
Stadt Caſchau add dies vitæ. Desgleichen gab ihm der Kaͤyſer die bey⸗ 
den Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln und Ratibor, nebſt dem Titel eines | 
Reichs: Zürften; wie er dann auch des Churfuͤrſten Johannis Sigis- 1 
mundi ju Brandenburg Tochter zur Gemahlin gehabt hat. ۲ 
an der Waſſerſucht, und fein Bruder Stephanus Bethlen ward zwar ſtatt 
ſeiner auf einem Land⸗Tag erwehlet, auf dem andern aber auch ſchon 
wieder abgeſetzet. - Pe 
EN Dargegen wurde Georgius Ragoezy I. zum Fuͤrſten erwehlet, der 
achtzehen Jahre, biß 1648. regieret hat; aber ſeine Regierung iſt voller 3 
Unruhe geweſen. Denn Anno 1636, wolten die Tuͤrcken dem unter⸗ | 
druckten Hauſe Bethlen helffen, und thaten mit 25000. Mann einen Zins 1 
fall in Siebenbürgen, wurden aber repouſſiret. Anno, 1643. gieng | 
> Ragocıy wider den Roͤmiſchen Räpfer in Ungarn zu Felde, und hiel⸗ 4 
ten mit denen, auf Teutſchen Boden ſtehenden, Schweden gute Cor⸗ | 
reſpondentz. Weil aber, bey ſolchen Troublen, die Tuͤrcken insgemein | 
den beſten Vortheil davon hatten, ſo machte Kaͤyſer Ferdinandus III. 
Anno 1645. mit dieſem Ragoezy Friede, und gab ihm, nebſt dem Titel | 
eines Reichs Sürften, nochmals die beyden Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln | 
und Ratibor in EN) die er aber niemals beſeſſen hat, weil er bald | 
darauf, An, 1648. geſtorben iſt. 5 | | | 
Sein Sohn Georgius Ragoczy II. ſuceedirte und regierte biß 1660. | | 
Anno 1653. that er fich zum erſtenmal herfuͤr, und verjagte Den Hoſpodar | 
in der Moldau, Baſiſium, mit 15000. Mann aus feinem Lande, an def | 
ſen Stelle er feinen Cantzler Stephanum zum Fuͤrſten in der Moldau | 
eonſtituirte. Darnach mengte er ſich A.1656. u. 1657. in die Pohlniſchen | 
Handel, und zog denen Schweden mit einer Armee von dreyßig ۴ | 
ſend Mann zu Huͤlffe; aber zu feinem groſſen Ungluͤck. Denn weil der 1 
nig von Schweden, Carolus Guflavus, ſelbiges Jahr den Krieg Si 
aus Pohlen nach Daͤnemarck transferirte, fo bliebe Ragoczy iin Stich, 4 
ward auch erſtlich von denen Pohlen, und hernach von denen Tartarn, | 
نا‎ geputzt, daß der gröfte Theil von feiner Armée daruͤber in das Graß Beis | 
fen muſte. Darauf ward er von allen Seiten her gehudelt. Die Poh⸗ 3 
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len zwungen ihn zu einem ſchimpfflichen Frieden, Krafft deffen er 
bloß und allein der Pohlniſchen ‘Armée eine Million Pohlniſche 
Gulden bezahlen ſolte. Darnach war er in ſeinem eigenen Lande nicht 
ſicher, ſondern die Weiber und Kinder ſeiner in Pohlen erſchlagenen 
Soldaten belagerten ihn einſtmalen in feiner Réfilenk, und wolten SA 
tisfaction von ihm haben. Hiernechſt hielte der Tuͤrckiſche ۲ 
gar ſcharffe Nachfrage, warum er fib, ohne Vorwißen der Otto⸗ 
manniſchen Pforte, in einen auswaͤrtigen Krieg eingelaſſen bötte? 
Ja die Tuͤrcken entſetzten ihn deswegen feines Fuͤrſtenchums, und tru⸗ 
gen daßelbe einen andern auf, welcher Franeiſeus Redey geheiſſen. | 

Anfangs nun gab Ragoezy dem Unglück ein wenig nach, faſſete aber 
bald wieder einen Muth, ſetzte den Redey ab, und gieng wider die uͤreken 
zu Felde, erfochte auch, An 1658. bey Arach einen ziemlichen Steg. Dech 
die Tuͤrcken wurden hierdurch nur deſtomehr erbittert, und weil Redey 
allzuſanfftmuͤthig war, fo festen fie einen andern Fuͤrſten, der Aehatjus 
Bartschay geheiſſen. Dieſem neuen Fuͤrſten huldigten zwar die Staͤn⸗ 
de; doch mit der Condition, daß er das Regiment wieder abtreten ſol⸗ 
fe, wann Ragoczy bey der Ottomanniſchen Pforte wiederum wuͤrde 
ausgeſoͤhnet ſeyn. Aber die Tuͤrcken lieſſen nicht nach, biß Ragoe ry sur 
niret war. Die letzte Schlacht geſchahe nicht weit von Elaufenbin# 
Die Tuͤrcken waren zehenmal ſtaͤrcker als Ragoezy. Nichts Defoe 
ger ſchlug dieſer mit ihnen, und erlegte 20. Tuͤrcken mit eigener Hand. 
Nachdem er aber fuͤnff Pferde unter feinem Leib verlohren, und an unter⸗ 
ſchiedenen Orten ſeines Leibes, ſonderlich am Haupte, toͤdtlich verwun⸗ 
det worden war, fo gieng feine gantze Armee zu Grunde; er ſelbſt abet 
ward nach der Feſtung Waradein gebracht, und ſtarb am funffzehend en 
Tage darauf. 0 r Yk 

Gleich hernach belagerten die Tuͤrcken die Feſtung Groß ⸗Wara⸗ 
dein, und Bartleay, die Feſtung Zätmar, Beyde giengen 1660. uber 
und weil der Chriſtliche Kaͤyſer Leopoldus I. darzu nicht konte ſtille 
ſchweigen, fo entſtunde daraus ein Generaler Krieg zwiſchen denen Thri⸗ 
ſten und Tuͤrcken. Im uͤbrigen hinterließ der letztgedachte Ragoezy el 
nen Sohn, der Franeifens geheiſſen, und als eine Privat Perſon gE 
Dieſer Francifeus hat mit feiner Gemahlin, Helena, einer gehobene 
Graͤfin von Serini, zwey Kinder erzeuget, nemlich einen Sohn, Namen 


Franciſeus, welches der noch jetzt lebende, und in der Tuͤrckey ſich fi" 


tende Prinz راز رمق‎ und eine Tochter, Juliana, Die Mutter 1 


م 


na ift hernach,alsfie Wittwe geweſen, mit dem ۸ 
مع‎ Teckely, Anno 1682. vermählet worden. Die Pringepin Juliana 
ward erſtlich zu Wien in ein Kloſter geſperret, aus demſelben aber Anno 
1691. durch den Grafen Ferdinandum Gobertum von Apremont, einen 
Kaͤyſerlichen General entführet, mit dem fie felt derſelben Zeit im Ehe⸗ 
ſtand gelebet. Was ihr Bruder, der Pring Ragoezy in denen erſten 
Jahren dieſes jetztlauffenden Seculi vor eine Rebellion in Ungarn ange⸗ kn — 
ſtifftet, auch was er vor wunderliche Vara gehabt, das ruhet bey jedermann 
noch in einem ſehr friſchen Andencken. Die Mutter Helena ward Anno 
1688. nach Eroberung des Schloßes Mungatzſch, gefangen nach Wien 
gefuͤhret; aber An. 169 f. ihrem Geinahl, dem Grafen Teckely wieder 
zugeſtellet, mit welchem ſie hernach im Exilio in der Tuͤrckey gelebet. | 
“ Bartfehay konte unterdeſſen das Fuͤrſtenthum Siebenbuͤrgen, 1 

nicht behaupten, ſondern er ward von denen Ständen genoͤthiget, daſſel⸗ | 

be ſeinem Competenten Kemeny Janos Anno 1660. abzutreten. Dieſex 
hatte unter dem Ragoczy als General gedienet. Als nun der abgeſeizte 


ten Grafen Emeri⸗ 
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` Bartfchay heimlich mit denen Tuͤrcken correlpondirte, ſo ließ er ihm An. | 
7861. den Kopff abſchlagen, und feinen Bruder, Andream Bartfchay, zu 
gleicher Zeit aufhencken. Indeſſen Wolfen die Tuͤrcken von dieſen Ker 
meny durchaus nichts wiſſen, ſondern machten in eben dem 1662, Jahre 
einen neuen Fuͤrſten, der Michael Abaffy geheiſſen. Kemeny hingegen, 
drr ſich bey dem Fuͤrſtenthum mainteniven wolte, ward An. 1661. von یهت‎ | 
۱ denen Tuͤrcken in einem unverſehenen Überfall erſchlagen. ER 
Michael Abafty regierte biß 1690: Im erſten Türchens Krieg, An. ۲ 
1663. gieng dieſer Abaffy gar behutſam, und verderbte es weder mit dem e 
Chriſtlichen noch mit dem Tuͤrckiſchen Kaͤyſer. Als nun, nach der | 
Schlacht bey St. Gotthard, der zwantzig jährige Stillſtand zwi⸗ | 
ſchen denen Türcken und Chriſten geſchloſſen ward, ſo wurde wegen | | 
| Siebenbuͤrgen ausgemacht; daß dieler Michael Abafty von beyden 
N Aöyfern ſolte eonfirmiret, und der gewohnliche Tribut wie vorhin en ۱ 
۸ an die Ottomanniſche Pforte bezahlet werden. 5 ۱ 
In dem Tuͤrcken⸗Kriege zwar, welcher An, 1682. feinen Anfang | 
| تسب‎ genommen, und 1599. durch den Carlowitziſchen Frieden geen 
„get worden, muſte Abafty Anfangs, denen Tuͤrcken zu Gefallen, mit 
۱ 2000. Mann, wider die Chriſten mit zu elde gehen. Als aber die 
x. Cbriſten etliche Jahre hernach, allenthalben den Meiſter ſpielten, ſo bega⸗ 4 
3م‎ 1 ter ſich An. 1688 unterden Schutz des Roͤmiſchen Rayfers; und be⸗⁊ 
5 Ddd ddd 3 + NRE ب‎ 
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Dungefich dabey: daß das Fuͤrſtenthum in feiner Freyheit, und das 
Regiment bey feinen Nachkommen, möchte gelaſſen werden; 
worauf das gantze Fuͤrſtenthum, von denen Baͤyſerlichen, bif an ſei⸗ 
nen Todt 1690. iſt beſetzt geblieben. Da er fein Ende vermerckte; ſo ließ 
er den Kaͤyſerlichen General Heußler vor ſich kommen, und recommen 
dirte durch denſelben feinen Printzen dem Römifchen Kaͤyſer aufs 
3 zum Nachfolger, welcher Bitte ihm auch der Kaͤyfer 

gewaͤhret hat. | 72 | 

Weil aber der junge Fuͤrſt Michael Abaffy noch minorennis MAU, 

als fein Vater ſtarb, ſetzte ihm der Roͤmiſche Kayſer etliche Vormuͤn⸗ 
der aus denen Staͤnden des Fuͤrſtenthums. Der Graf Teckely hat 
te ſich nach des alten Abaffy Todt gleichergeftalt vom Türckifchen Ray⸗ 
fer zum Fuͤrſten in Siebenbürgen declariren laſſen, und that auch Anne 
1690. einen ſtarcken Einfall. Doch die Kayſerlichen ſind in der Pof- 

fell geblieben, und in dem Frieden zu Carlowitz iſt endlich Anno 1699“ _ 
ausgemachet worden: Daß Siebenbürgen, von nun an, unter der 
Devotion des Boͤmiſchen Käͤyſers verbleiben ſolte. Der junge 
Sürft, Michael Abaffy, der ſich An. 1694. mit einer Siebenbuͤrgiſchen 
Peintzeßin, Namens Catharina aus dem Haufe Bethlen vermaͤhlet, hat 
in Wien ein Prixat - Leben führen muͤſſen, und dabey von dem Kayſer 
eine jährliche Penfion genoſſen. Hiermit habt Ihr alles gehoͤret, mein 
lieber Artaxerxes! was ich Euch von Siebenbuͤrgen zu ſagen weiß. 

| ARTAXERXES, 

Ich bin Euch dafür verbunden, wertheſter Stephanus! Eure E 
zehlung von Siebenbürgen hat mir auch ein Licht gegeben, daß ich MU 
mehro weiß und einſehe, was die Rebellion des Teckely, und des noch 
jetzo lebenden Ragoer y, eigentlich vor einen Grund und Urſprung hat. 
Laſſet uns vorjetzo noch ein wenig hören, was vor Neuigkeiten aus del 
Welt eingelauffen ſind, und einander unſere Gedancken daruͤber rif 


nen. | 
| SECRETARIUS. A 

Conſtantinopel. Es iſt zwar gewiß, daß die Tuͤrckiſche MET, 

im September des verwichenen 1733. Jahres einen Sieg über die Perf 
ner erhalten. Nichts deſtoweniger haben ſich dieſe gar bald مور‎ 
ſo, daß es etliche Wochen hernach, in der Gegend von Bagdad, wi 120 | 
Dem Seraskier, Topal-Osmann, der Die Tuͤrckiſche Armée en ehei 3 
mandiret hat, und dem Cher von der Perſianiſchen Armée, 4 ahnt 
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daß der Seraskier Topal:Osmann ſelber mit auf dem Pins geblieben ſeyn 
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ſogenannte Staats⸗Mann, welcher mit gegenwaͤrtigen Tod⸗ 


x 
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genannt, zu einer neuen Schlacht gekommen, von deren Ausgang gantz 
unterſchieden hier geſprochen wird. Am »ofe des Groß⸗ Sultans gie⸗ 
bet man vor, den Sieg abermal erhalten zu haben. Allein, es iſt ein 
gantz falſches und erdichtetes Vorgeben; worgegen andere ſicher und ge⸗ 
wiß wiſſen, daß die Tuͤrcken rotaliter geſchlagen worden, und man will, 


: 1 3 85 5 1 ê 
Es iſt gantz gewiß, daß die Türcken eine harte Niederlage erlitten, 
und es — ihrer wohl mehr als funffzig tauſend auf dem Platz geblie⸗ 


ben, oder ſonſt zu Schanden gegangen fon". Ich bin auch der Meynung, 


daß dieſe Bataille in eben der Gegend, oder doch nicht weit davon, porge 
fallen ſeye, wo ich meinen Bruder Cyrom uͤberwunden habe. Daß ۶ 
ber der Tuͤrckiſche Hof die erlittene ſchwere Wiederlage auf alle Weiſe 
zu verhelen, ja fie in einen Sieg zu verwandeln ſuchet / das geſchiehet aus 
Furcht vor dem Poͤbel zu Conſtantinopel, welcher allemal geneigt iſt, 


einen Aufruhr zu machen, ſo offt eine verdrießliche Zeitung von einer erlit⸗ 
tenen ſchweren Niederlage einlauffꝶ t. 
| | ‚STE 
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Chriſten, jo will ich meines Orts denen Tuͤrcken, fo viele Schlaͤge 


„„ A جا جل‎ 1 1 3 35:05:28: Ten 
Ey denen gegenwaͤrtigen Zeiten, da man faſt von anders nichts 
hoͤret, als von Krieg und Kriegs⸗Geſchrey, auch ſonſt über die 
maßen leſens⸗ und merckwuͤrdige Dinge vorfallen, wird der 


ken⸗Geſpraͤchen einerley Autorem und Verleger hat, beſtens recommen- 


۶ 


و 


۱ will, allzuungluͤcklich lauffen ſolten. ۰1۱۱۲۵۲۱۱۱۱۱۵۱۹۲ er ۵ wider die 


Aret. Man finder darinnen eine Sammlung derer beſten und a ۱ 
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ſten Neuigkeiten, welche gewiß und wahrhaftig find ‚auch niemalen ver⸗ 
alten, ſondern zu allen Zeiten mit Nutzen und Vergnuͤgen koͤnnen geleſen 
werden. Die Hiſtorie eines Reiches, Staats oder Landes gehet allemal 


vorhero, und alles, was man darinnen findet, iſt von ſonderbaren Raifon- 


nemens accompagnixet, auch an vielen Orten durch Dſeurſe und Anmer⸗ 
35 ckungen aus der Hiſtorie, desgleichen aus dem Jure Publico, oder ſonſt 
aus der Erfahrung, und der beſondern Kaͤnntniß des Autoris, fo er auf 


Reifen oder an groſſen Hoͤfen erlanget, erlautert und erklaͤret. Von ſol⸗ 
chem Staats⸗Mann iſt ietzo das dritte Stücke des andeen Theils her? 
aus, in welchem die Schwediſche Hiſtorie, desgleichen die auserleſenſten 
Begebenheiten in Pohlen, in Engeland, in Italien, in Franckreich ꝛc. ۴ 
halten find. Ein latyriſches Kupffer auf den Stanislaum zeiget ſich neben 
dem Titel⸗Blat, und jedwedes Stuͤcke des andern Theils iſt ebenfalls 
mit einem zur Materie ſich ſchickenden Kupffer verſehen. Der erſte Thei 
dieſes Staats⸗Mannes beſtehet aus ſech zehen Stücken, und jedwedes 
Stuͤcke aus fuͤnff biß ſechs Bogen. Jetzo aber iſt ein jedwedes Stuͤcke 
auf 15. biß 16. Bogen geſetzet, weil die Zeit ſehr fruchtbar an groſſen Bege⸗ 
benheiten ift, und ſechs Stücke werden allemal wieder einen Band aus 
machen, der mit einem Regiſter verſehen. Man wird auch Sorge tra⸗ 


gen allerhand Fehler, die ſich in gewiſſen Journalen einſchleichen, anzumer⸗ 


cken, damit niemand dadurch auf irrige Meynungen gebracht werde. 
Dergleichen Fehler ſind unter andern ſolche Vorgebungen, als ob ein 


Lord - Vaire zu Londen, waͤhrendem Jahre ſeiner Lord- und Mairſchafft/ 


gemeiniglich zu einem Ritter des Hoſen⸗Bandes gemachet werde; des⸗ 


gleichen als ob das Caſtell zu Ae de ee ſeye; wie auch die Er⸗ 
on 


zchlung, als ob hohe und Königliche Perſonen, Heömiſch⸗Catholiſcher kel 
gion, zu gewiſſen Zeiten, wie z. E. an Croͤnungs⸗Tagen, in beyderley Ir 
ſtalt eommunicirten, und was dergleichen mehr, mit welchen irrigen Er⸗ 
zehlungen man ſich, bey Leuten, die beſſer davon berichtet, ridieul und In 
cherlich machen kan. Im uͤbrigen iſt der Staats⸗Mann ſo tinge rel, 
daß ihn iedermann nt Vergnügen und Nutzen leſen kan. Wer ſich alle 
ſßchezehen Stucke des Erſten Theils anſchaffet, der wird vieles erlautees 
finden, fo ihme vielleicht ſonſten noch unbekannt geweſen. Doch iſt er 1 
eingerichtet, daß die Stücke des andern Theils auch ohne dem vor⸗ 
hergehenden koͤnnen gekauffet und mit Nutzen 
gebleſen werden. Ce 
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